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ver zoll Pfeil.
Aus mMitärischen Kreisen w ird uns ge­

schrieben:
I n  Eheprozessen pflegt m it einer derartigen 

Erbitterung gekämpft zu werden, daß man die 
M itteilungen der eümen oder der anderen Par­
tei m it äußerster Vorsicht aufnehmen mutz: 
»klassisch" sind die Zeugnisse jedenfalls selten. 
Im  Falle des Hauptmanns a. D. Grafen Pfeil, 
der von der ersten wie von der zweiten Frau 
auf Scheidung verklagt worden ist, gehen auch 
allerlei unkontrollierbar-e Meldungen durch 
die Presse, die man nur behutsam anfassen kann. 
Das Ehrengericht seines Regiments, vor das 
der Graf gestellt war, hat derart erhebliche Ver­
fehlungen als festgestellt erachtet, datz es die 
Ausstoßung aus dem Offizierkorps, unter Ver­
lust nicht nur der Uniform, sondern auch des 
Titels, fü r die einzig mögliche Sühne hielt. Der 
oberste Kriegsherr hat aber nur auf schlichten 
Abschied erkannt. Den Grund für diese Ent­
scheidung te ilt eine Berliner Wochenschrift 
(„Der Roland") m it, deren Stärke bisher mehr 
in Pikanterien, als in  der Veröffentlichung 
allerhöchster Kabinettsordres lag, und so hielt 
Man auch diese M itte ilung  zunächst für eine 
zweifelhafte Parteikundgebung. Die Sache 
scheint sich aber zu bewahrheiten. Darnach hätte 
der Kaiser es abgelehnt, einen Selbstmord­
versuch des Grafen P feil, der nach Ansicht des 
Ehrengerichts eine Verletzung des Fahneneides 
fei, als strafverschärfend anzusehen oder über­
haupt der ehrengerichtlichen Beurteilung zu 
überlassen. Das seien Dinge, die der Mann 
nur m it Gott und seinem Gewissen abzumachen 
habe.

Die Gegenpartei hat daraufhin sofort eine 
Darstellung in  die Presse lanziert, wonach 
Graf P fe il seine „zwei" Selbstmordversuche 
fingiert habe, und gerade daraus habe das 
Ehrengericht entnehmen können, daß es sich nur 
um eine niedrige Täuschungsabsicht gehandelt 
habe. Offenbar sei das dem Kaiser garnicht be­
kannt gewesen. Diese Annahme w ill uns nicht 
^cht einleuchten, denn wenn es sich um Kopf 
und Kragen für einen Offizier handelt, für 
einen Mann überdies aus einer verdienten Fa­
milie des alten Schwertadels, dann pflegt der 
oberste Kriegsherr die Akten sehr genau zu stu­
dieren. Es w ird also wohl wirklich der Satz 
oarin enthalten gewesen sein, datz der Selbst­
mordversuch eine Verletzung des Fahneneides 
mi: er w ird m ith in auf gleiche Stufe m it der 
belbstverstümmelung vor dem Feinde gestellt, 
ble m it härtester Strafe bedroht ist, weil sie 
aus feiger Gesinnung stammt. I n  Offiziers- 

Eisen ist man aber gemeinhin anderer Ansicht: 
Das Leben sei der Güter höchstes nicht, sondern 
me Ehre: und glaube man in  Gefahr zu stehen, 
"atz diese einem aberkannt wird, dann lösche 
Man sich lieber aus, als in  Schande weiter­
zuleben. W er einen Menschen aber, der sich 
^kbst gerichtet hat, werden die Akten aller 
Ehrengerichte der W elt geschloffen, weil er vor 
mncm höheren Richter stcht.
_ , Wenn der Kaiser es ablehnt, jemand noch 
Aonders deshalb zu bestrafen, weil er Hand 
u sich gelegt hat, so steht er auf dem Boden 
Ujeres Rechtes. Nur in  England ist der Selbst­

mordversuch strafbar, bei uns nicht. Im  Lbri- 
ist in  der allerhöchsten Kabinettsordre kein

dex Zugunsten des Verurteilten gesagt, und
nicht ehrenvolle, sondern schlichte Abschiedi n ;

la auch hart genug, Graf P fe il gehörte zu 
as? von M itg iftjägern, gegen die der 

-erste Kriegsherr sich wiederholt in  sehr 
ev^ifEr Form ausgesprochen hat. I n  einer 
^> re  heisst es sogar, er werde Leute in seiner 

^Mee „nicht dulden", die unter Angabe ihrer 
^mrge in Zeitungsanzeigen sich eine reiche 

fuchen. Die Ordre richtet sich natürlich 
gegen solche öffentlichen Handelsgeschäfte 

Lbi-- ^ Königs Rock, während der Kaiser im 
s e i i '^  sollst so weltfremd ist, „gute Partien" 
k lö /*  Offiziere an sich für tadelnswert zu er­
dn E* hui im Gegenteil ein Interesse
C ii^^' sich rangieren, wenn das in
' EN und ohne üblen Beigeschmack geschieht.

Er weiß auch, warum dieser oder jener sich ge­
legentlich nach Washington kommandieren läßt, 
wo die reichen Erbinnen auf „Namen" war­
ten. Auch im Falle des Grafen P fe il begann 
der Gefährdung der Standesehre erst nach ge­
schlossener Ehe. Im  übrigen sind das alles 
Dinge, die die breite Öffentlichkeit nichts an­
gehen: ste sind gestraft und gesühnt. Und wenn 
jetzt einzelne B lätter behaupten, die kaiserliche 
Entscheidung werde in  kirchlichen Kreisen Auf­
ruhr erregen, so ist auch das wohl ausge­
schlossen; denn der Kaiser entschuldigt nicht 
etwa den Selbstmord, sondern verweist ihn nur 
vor einen Richter, der höher ist, als er selbst.

Landwirtschaft und Industrie.
Auf die gemeinsamen Interessen von I n ­

dustrie und Landwirtschaft w ird in  dem neuen 
Jahresbericht der Handelskammer für den 
Kreis Essen in  folgender Weise hingewiesen:

Die Wirtschaftsgeschichte der letzten 30 
Jahrs, und insbesondere der Verlauf der letz­
ten Krisen zeigt, datz vor allem der enge Zu­
sammenhang zwischen dem Wohlergehen unse­
rer Gewerbetätigketi nud demjenigen unserer 
Landwirtschaft nicht aus dein Auge verloren 
werden darf. Eine leistungsfähige Landw irt­
schaft w ird immer der best« Abnehmer unse­
rer gewerblichen Erzeugnisse sein. Is t es doch 
nach Ansicht erster Kenner unseres Wirtschafts­
lebens nicht zum wenigsten dem Umstände, datz 
unsere Landwirtschaft sich seit einer Reihe 
von Jahren guter Einnahmen erfreut und in ­
folgedessen in  weitem Umfange als kaufkräf­
tiger Verbraucher gewerblicher Erzeugnisse 
auftreten konnte, zuzuschreiben, wenn der Ver­
lauf der letzten Krisen ein re lativ milder ge­
wesen ist. Hieraus kann gerade in der heu­
tigen Zeit nicht oft und nicht nachdrücklich ge­
nug hingewiesen werden. Es würde ein ver­
hängnisvoller Ir r tu m  sein, anzunehmen, datz 
m it der zunehmenden Ausdehnung unserer 
Gewerbetätigkeit das Interesse für die Land­
wirtschaft zurückzutreten habe. Davon kann 
gar keine Rede sein; die L a n d w i r t s c h a f t  
ist und bleibt vielmehr der J u n g b r u n n e n  
f ü r  u n s e r  V o l k  und unsere Volksw irt­
schaft. Die Erzeugung der Nahrungsmittel 
w ird und mutz für Deutschland immer in  vor­
derster Reihe aller wirtschaftlichen Tätigkeit 
stehen.

W ill man also die Gewerbetätigkeit stützen 
und vor Erschütterungen bewahren, w ill man 
sie in den Stand setzen, die großen Lasten, die 
ihr aufgelegt sind, dauernd zu tragen, so w ird 
man m it Nachdruck für ausgiebigen Schutz und 
nachhaltige Förderung unserer Landwirtschaft 
einzutreten haben. Man w ird allen Bestre­
bungen entgegentreten müssen, die dahin gehen, 
in  das System der grundsätzlichen Maßnahmen 
Bresche zu legen, die zum Schutze unserer Land­
wirtschaft getroffen sind, und die nach der von 
der Handelskammer vertretenen und wieder­
holt zum Ausdruck gebrachten Anschauung als 
integrierender Te il unserer Wirtschaftspolitik 
anzusehen sind.

Wenn seitens der Gegner unserer Schutz­
zollpolitik immer betont wird, datz durch dieses 
System die Lebenshaltung, insbesondere des 
Arbeiters, verteuert und daß der Arbeiter hier­
durch in eine schwierige Lage gebracht werde, 
so ist dem entgegenzuhalten, daß der Arbeiter 
hierdurch in  eine schwierige Lage gebracht 
werde, so ist dem entgegenzuhalten, daß der 
Arbeiter nicht blos Konsument, sondern in  
erster Linie Produzent ist, Produzent aller 
möglichen Arten von Erzeugnissen, die er erst 
produzieren mutz, ehe er konsumieren kann. 
Wenn der Arbeiter in der Lage ist, Waren zu 
produzieren, wenn die von ihm produzierten 
Waren zu guten Preisen an kaufkräftige Ab­
nehmer abgesetzt werden können, m it anderen 
Worten, wenn der Arbeiter Arbeit hat und 
gut verdient, dann kann er auch für die von 
ihm selbst benötigten Bedürfnisse gute Preise
Zahlen.  ̂  ̂ ,

Der Jahresbericht der Essener Handels­
kammer erkennt also ausdrücklich eine

leistungsfähige kaufkräftige Landwirtschaft als 
die Grundlage einer gedeihlichen Entwick­
lung an und verlangt für ihren Schutz eine 
tatkräftige Unterstützung. Andererseits ist 
eine gutgehende Industrie für das landw irt­
schaftliche Gewerbe durchaus nützlich und not­
wendig. Wenn sich die beiden großen Er- 
werbsgruppen befehden, so ist dies durchaus 
unangebracht und unnötig. Die Bande, die 
diese gleich wichtigen und gleich unentbehr­
lichen Berufsstände, Landwirtschaft und I n ­
dustrie, miteinander verbilden» wurzeln weit 
stärker und tiefer als die Trennungspunkte. 
Beide sind auf sich gegenseitig angewiesen; der 
Verfall des einen ist der Ruin des andern.

Politische Tagesschall.
Neichstagsneuwahlen und Herbstsession des 

Reichstags.
Wie eine Berliner Korrespondenz wissen 

w ill, ist ein Termin für die nächsten Reichs­
tagswahlen noch nicht festgesetzt, doch besteht 
die Absicht, den Reichstag zu einer H e r b s t ­
s e s s i o n  i m  O k t o b e r  einzuberufen, da 
bereits jetzt die Meinung vertreten ist, daß 
der vorliegende S to ff bis zum J u li nicht 
aufgearbeitet werden kann. Es soll versucht 
werden, die Strafprozeßreform und die 
kleineren Gesetze bis zur Sommerpause zu 
verabschieden, die endgiltige Verabschiedung 
des Schiffahrtsabgabengesetzes, der Reichsver- 
sicherungsordnung, der Privatbeamtenversiche-- 
rung und der elsaß-lothtingischen Verfassungs­
gesetze in der Herbsession vorzunehmen. Das 
Arbeitskammergesetz g ilt als gescheitert und 
wird kaum noch zur dritten Beratung gestellt 
werden. Die N e u w a h l e n  zum Reichstage 
werden dementsprechend erst im J a n u a r  
1912 stattfinden. Der neue Etat 1912/13 
wird erst dem neugewähiten Reichstag vor­
gelegt werden.

Die Doppelmandate.
Die Zahl der Doppemandatare in den 

Parlamenten hat in den letzten Jahren zu­
sehends a b g e n o m m e n .  A ls Grund hat 
man die Bewilligung von Diäten im Reichs­
tage angenommen, sodaß für Doppeimandatare 
der Diätenbezug in einem anderen Parla­
mente entbehrlich würde. Die Neuwahlen 
zum Reichstage werden das Ins titu t der 
Doppeimandatare noch mehr verschwinden 
lassen. Soweit man aus der bisherigen Kan­
didatenliste feststellen kann, sind Landtags­
abgeordnete nur in sehr wenigen Fällen als 
Reichstagskandidaten aufgestellt.

Die Lohnkommission der Eisenbahnhandwerker
und -Arbeiter beim Eisenbahnminister.
Eine Audienz beim Eisenbahnminister v. 

Breitenbach hatte am Dienstag die Lohn­
kommission des dem Kartell deutscher Reichs­
und Staatsarbeiterverbände (Sitz Berlin) an­
geschlossenen Verbandes deutscher Eisenbahn­
handwerker und -orbeiter (Sitz Berlin, früher 
Trier). Der Minister erkannte die Wünsche 
nach einer allgemeinen, durchgreifenden Lohn­
erhöhung an, indem er den Mitgliedern der 
Kommission erklärte: „Ich  bin mit Ihnen
der Meinung, daß die Lohnerhöhungen durch­
aus nicht als abgeschlossen zu betrachten sind." 
Der Minister stellte ferner eine Vermehrung 
der Stellen der Lokomotivheizer und -sichrer 
und damit die Überführung einer größeren 
Anzahl von Eisenbahnhandwerkern und -ar- 
beitern in das Beamtenoerhältnis in Aus­
sicht ; auch die Überführung der Güterboden- 
vorarbeiter —  einschließlich der älteren A r­
beiter — in die Ladeschaffnerstellen wäre vor­
gesehen Ebenso erklärte der M inister zur 
Frage der Beseitigung des Akordsystems, daß 
zwecks Minderung der sich ergebenden Härten 
Erhebungen im Gange seien.

Der Hansabund.
Im  Anschluß an die Rede, die Herr v. 

Heydebrand kürzlich im Abgeordnetenhause

gehalten hat, konnte es der Hansabund natür­
lich nicht unterlassen, eine seiner berühmten 
Erklärungen zu veröffentlichen. E r glaubt 
darin das Vorgehen des Herrn v. Heyde­
brand als eine „Demagogie unverantwort­
lichster A r t"  bezeichnen müssen. M it  einem 
Verbände, der so verhetzende Flugblätter in 
die W elt schickt, wie es der Hansabund ge­
tan hat, über Demagogie zu reden, hat natür­
lich keinen Zweck. W ir  wollen nur die Worte 
in die Erinnerung zurückrufen, m it denen 
Frhr. v. Pechmann im November des vorigen 
Jahres seinen A u s tr itt aus dem Hansabunde 
begründete. Frhr. v. Pechmann sagte da­
m als : „ .  . . Angesichts des Aufrufes, wie 
er vor m ir auf dem Tische liegt, würde ich 
es m it meinem Gewissen nicht vereinigen 
können, auch nur eine Stunde länger einem 
Bunde anzugehören, der die Interessen des 
in Gewerbe, Handel und Industrie erwerbs- 
tätigen Bürgertums und insbesondere wieder 
des gewerblichen Mittelstandes dadurch wahr­
zunehmen, meint, daß er solche Flugblätter 
verbreitet. . . . Müssen nun auch bürgerliche 
Demagogen kommen, die sich ein nicht minder 
trauriges Geschäft daraus machen, die zum 
Teil wirklich vorhandenen, zum großen Teil 
aber nur vermeintlichen und angeblichen 
Interessengegensätze zwischen Bürger und 
Landw irt zur unüberbrückbaren K lu ft zu er­
weitern und zu vertiefen und auf beiden 
Seiten der K lu ft Haß, Haß und wieder Haß 
zu säen? Wohin kommen w ir, wohin treiben 
w ir, wenn auch für die Führer und Leiter 
des Hansabundes die Politik zur Kunst wird, 
die Maffenleidenschaften aufzuwühlen und für 
die gemeinsame Arbeit der doch im letzten 
Grunde ganz und gar aufeinander angewiese­
nen Erwerbsstände und Parteien auf abseh­
bare Zeit auf jede innere und äußere V o r­
aussetzung zu stören. Es ist eine unausdenk­
bare Verantwortung, welche diese Männer 
auf sich laden und ich bin nicht gesonnen, 
auch nur den kleinsten Bruchteil dieser Ver­
antwortung m it zu tragen. . . ."  W er sich 
solche ernsten Worte m it Recht hat sagen 
lassen müssen, der sollte sich jeder Kritik über 
andere Parteien und ihre Führer füglich ent­
halten.

Napieralski und Korfanty wollen nicht 
mehr kandidieren.

Wie der „Dziennik Berlinski" aus authenti­
scher Quelle erfährt, haben die polnischen 
Abgg. Napieralski-Beuthen und Korfanky- 
Kattowitz dem Polnischen Provinzial-W ahl- 
komitee für Schlesien mitgeteilt, daß sie für 
die nächsten Reichstagswahlen ein Mandat 
nicht annehmen werden.

Die italienischer» Jubiläumsfekerlichkeiten
I n  Rom hat sich ein großes, parlamen­

tarisches Komitee gebildet, um den österreichi­
schen Abgeordneten, die zu dem Jubiläums­
feierlichkeiten nach Rom kommen wollen, einen 
besonders herzlichen Empfang zu bereiten.
Die irische P arte i und die Krönungsfeier.

Die irische Partei erklärte in seiner am 
Dienstag gefaßten Resolution, die Zeit wäre 
noch nicht gekommen, wo sie sich entschließen 
könne, gemeinsam mit den übrigen Vertretern 
der Untertanen des Königs die Krönungs­
feier zu begehen. Inzwischen werden die 
Mitglieder ihren herzlichen Glückwünschen für 
den König Ausdruck geben sowie ihrer Über­
zeugung, daß das irische Volk ihn bei einen» 
Besuch Ir la n d s  m it herzlicher Gastfreundschaft 
empfangen würde.

Rußland und China.
Die russische Presse ist über Chinas Ant- 

wort geteilter Meinung. „Birshewija Wjedo- 
mosti" glaubt inbezug auf die chinesische 
Note Anzeichen eines großen Erfolges der 
russischen Diplomatie feststellen zu können. 
Eine Voraussagung sei aber nicht möglich, 
da man m it der spitzfindigen, Seiteneinflüsien 
zugänglichen chinesischen Diplomatie zu tun 
habe. „Rjetsch" hört, daß sich die russische



Regierung m it einer halben A ntw ort nicht 
begnügen werde. Der „Nowoje W rem ja" 
erscheint die aus der europäischen Presse be­
kanntgewordene Antw ort Chinas wie ein 
Hohn, aber nicht wie eine ernste Antw ort 
auf eine ernste Forderung. Die Angelegen­
heit kehre wieder zum Anfangspunkt zurück, 
wie vor der Überreichung der Note.

Aus Arabien
treffen lauter böse Nachrichten ein. Anhänger 
des Said Id r is  haben eine Karawane von 
80 Kamelen, die Lebensmittel und M unition  
für die Garnison Hadje brachte, bei Suda 
überfallen und fortgenommen. Eine kleine 
Abteilung unter dem stellvertretenden Gou­
verneur von Lohaja versuchte die Karawane 
zu befreien, wurde aber m it einem Verlust 
von 50 Toten zurückgeschlagen.

Japanisch-amerikanischer Vertrag.
Präsident Taft hat dem Senat den Ent­

wurf zu einem neuen Vertrag mit Japan 
zugesandt, durch den der Handelsvertrag von 
1894 ersetzt werden soll. Der neue Entw urf 
soll jede Beschränkung der japanischen E in­
wanderung beseitigen. —  Das w ird den Kali- 
forniern nicht genehm sein.

Deutsches Reich.
B erlin . 22. Februar ION.

—  Se. Majestät der Kaiser nahm Montag 
Abend an dem Fest der Alten Herren des 
Leib-Gardehusarenregiments in Potsdam teil.

— Der Kronprinz ist von seinem Aus­
flug in das Innere von Kalkutta zurückge­
kehrt und im Palais des Vizekönigs abge­
stiegen. Donnerstag erfolgt die Abreise nach 
Bombay. A ls  sich der Kronprinz am vorigen 
Sonnabend auf der Tigerjagd befand, wurde 
ein Kubitreiber von einem Tiger schwer ver­
letzt. Der Kronprinz brachte den Verwunde­
ten in seinem eigenen Boot nach dem M i l i ­
tärhospital, besuchte ihn jeden Tag und be­
schenkte ihn freigebig. —  I n  einem Rückblick 
auf den letzten Ausflug des deutschen Kron­
prinzen schreibt „P ioneer", daß der Kronprinz 
großes Interesse für die Verhältnisse Ostben- 
galens, die von denen der anderen Teile 
Ind iens in vielen Beziehungen abwichen, 
bekundet habe; auch auf diesem Teil seiner 
Reise hätten ihm die besten Kenner des 
Landes zur Seite gestanden. Dieser wohl- 
gelungene Ausflug nach Ostbengalen bilde 
einen harmonischen Abschluß der indischen 
Reise des Kronprinzen.

— Der deutsche Generalkonsul in  Sydney 
Dr. Irm e r hat aus Gesundheitsrücksichten seinen 
Abschied erbeten und erhalten.

—  Die Beisetzung des Frhrn. v. d. Recke 
fand Mittwoch Nachmittag auf dem alten 
Matthäikirchhof Großgorschenstraße statt. Eine 
Trauerfeier in der Kapelle des Kirchhofs 
ging voran. M an sah den Kranz des Kaisers, 
des Reichskanzlers, verschiedener Ministerien 
usw. M it  der Gattin, den Kindern und 
anderen Familienangehörigen hatte sich eine 
große Zahl persönlicher Freunde eingefunden, 
um dem Toten die letzte Ehre zu erweisen. 
Superintendent Köhler hielt die Gedächtnis­
rede.

— I n  der „Kreuzzeitung" veröffentlicht
Herr von Heydebrand und der Läse folgende 
Danksagung: „E s  sind m ir anläßlich der
Vollendung meines sechzigsten Lebensjahres 
von so vielen Seiten freundliche Glückwünsche 
zuteil geworden, daß ich, außer stände, dies 
überall persönlich oder schriftlich zu tun, bitten 
muß, auf diesem Wege den Ausdruck meines 
herzlichen Dankes entgegenzunehmen."

— Das Zentrum hat in dem zu 22 v. H. 
katholischen Wahlkreise Militsch-Trebnitz, ver­
treten durch den Abg. v. Heydebrand, — mit 
alleiniger Ausnahme der Wahlen von 1874

stets einen eigenen Kandidaten aufgestellt. 
1907 erhielt hier G raf Ballestrem jun. 2641 
Stimmen. Der Konservative ist jedoch immer 
im ersten Wahlgange gewählt worden. Abg. 
v. Heydebrand wurde 1907 mit 10 977 gegen 
2723 freisinnige, 2661 Zentrums- und 1245 
sozialdemokratische Stimmen gewählt. Der 
„Schles. Volksztg." zufolge beabsichtigt nun 
das Zentrum, im Wahlkreise Militsch-Trebnitz 
dem Führer der Konservativen, D r. v. Heyde­
brand, keinen Gegenkandidaten gegenüberzu­
stellen, sondern sofort im ersten Wahlgange 
für ihn zu stimmen. Damit dürfte auch dies­
mal der Wahlkreis gleich im ersten W ahl­
gange erobert werden.

—  Die zu dem B a ll der Österreicher 
morgen hier eintreffende österreichische M ilitä r­
kapelle w ird am Sonnabend oder am Sonn­
tag bei der Frühstückstafel vor dem Kaiser 
konzertieren.

— Eine „Vereinigung für zeitgemäße 
Rechtspflege" ist am Sonntag im Hotel 
d'Esplanade in Berlin gegründet worden. 
In fo lge eines Aufrufs des Oberlandesgerichts­
präsidenten D r. Börngen-Iena in der „Deut­
schen Iuristenzeitung", der sich unter dem 
Titel „Um das Recht der Gegenwart" mit 
der notwendigen gründlichen Reform der 
Rechtsflege beschäftigt, und auf Einladung 
des Oberlandesgerichtsrates Deinhardt-Jena, 
des Reichsgerichtsrats Düringer sowie des

Regierungsrats Dr. Rathenau trat am Sonn­
tag Vorm ittag eine Reihe hervorragender 
Persönlichkeiten zusammen, um für die Ne- 
formideen eine feste Organisation zu schaffen. 
Es wurde wie der „L .-A ."  berichtet, in der 
Versammlung ein A u fru f verlesen, der davon 
ausgeht, daß die Gesetzgebung der so großen 
Umänderung unserer Lebensverhältnisse nicht 
genügend Rechnung getragen habe. Die 
Leitsätze des Aufrufs wurden von der Ver­
sammlung einstimmig angenommen. M an 
beschloß die B ildung eines Vereins, der 
später eine Zeitschrift herausgeben und ein 
Bureau unterhalten w ill. I n  den Vorstand 
wurden folgende Herren gewählt: Ober­
landesgerichtspräsident Dr. Börngen als Präsi­
dent, Reichsgerichtsrat Dr. Düringer und Geh. 
Iustizrat Pros. Dr. Hellwig als zweiter und 
dritter Vorsitzer, Regierungsrat Dr. Rathenau 
als Schriftführer und Kommerzienrat Schröter, 
Direktor der deutschen Bank, als Kassenwart. 
Außerdem wurden noch eine Reihe anderer 
Persönlichkeiten dem Vorstand angegliedert.

—  Vom Bezirksausschuß zu Potsdam 
wurden die Rixdorfer Stadtverordnetenwahlen 
von 1910, sowie die Wählerlisten dazu für 
ungültig erklärt.

Dresden, 22. Februar. Nach hier einge­
gangenen Nachrichten ist der König von 
Sachsen wohlbehalten in Kodop eingetroffen.

Crefeld, 21. Februar. Die Stadtverord­
neten haben beschlossen, den neuen Ober­
bürgermeister Dr. Iohannsen zur Berufung 
in das Herrenhaus zu präsentieren.

Mönchen, 21. Februar. Die Korrespon­
denz Hoffmann meldet: Von der Presse 
wird verbreitet, daß dem päpstlichen Dekret 
vom 20. August v. I s .  über die administra­
tive Amtsenthebung von Pfarrern von der 
bayerischen Regierung das Placet erteilt 
worden sei. Diese Rachricht ist zutreffend. 
Gegen die Bekanntgabe und den Vollzug 
des päpstlichen Dekrets ist unter den gesetz­
lichen und sachlich gebotenen Vorbehalten 
Erinnerung nicht erhoben worden.

Heer und Flotte.
Das n o r d a m e r i k a n i s c h e  Repräsen­

tantenhaus hat das F l o t t e n b a u p r o -  
g r a m m  für 1912, das den Bau von zwei 
Schlachtschiffen, zwei Kohlendampfern, acht 
Torpedobootszerstörern und vier Untersee­
booten vorsieht, angenommen.

hypothekenbervegung in Preußen.
I n  der Z e it vom 1. A p r il  1909 L is  zum 

31. M ärz 1910 ist in  den städtischen Bezirken, 
zu denen auch Bade- und Fabrikorte sowie 
Vorortgemeinden >miit städtischem Meisen ge­
rechnet werden, nach den in  der „S ta t. K o rr."  
veröffentlichten Ergebnissen vorläufiger Fest­
stellungen der Jahresüberschuß der Hypothe- 
keneintragungen über die -löschungen gegen 
die beiden Vorjahre  recht beträchtlich gestie­
gen (gegen 1909 um 19,3 Proz.); h in te r den 
hohen Beträgen der Jahre 1904 bis 1906 
b le ib t er jedoch noch zurück (h in te r dem von 
1905 um 12,8 P ro z ). I n  den ländlichen Be­
zirken hingegen haben die buchmäßigen M ehr- 
eintragungen seit 1904 ununterbrochen zuge­
nommen (gegen das V o rjah r um 13,7, gegen 
1904 sogar um 63,1 Prozent).

Diese nach S tadt und Land verschieden­
artig« Bewegung der hypothekarischen M ehr­
belastung a ls der wichtigsten Z iffe r fü r die 
Beurte ilung der Grundbuchverschuldung weist 
schon darauf hin, daß im  Verlaufe der letzten 
Jahre die Hypothekenbervegung in  den städti­
schen Bezirken von anderen Bedingungen als 
in  den ländlichen abhängig war. Während 
auf dem platten Lande die Grundstücke in ­
folge der gestiegenen R en ta b ilitä t der Land­
wirtschaft und des dadurch wachsenden Boden­
wertes in  immer stärkerem Maße beliohen 
wurden, machte sich bei den städtischen Bezir­
ken in den beiden letzten Vorjahren die m it 
Geldknappheit und Zurückhaltung des K ap i­
ta ls bei Beleihung städtischer Grundstücke ver­
bundene ungünstige Wirtschaftskonjuktur be­
merkbar, die stellenweise ein vollständiges 
Ruhen der Bautätigkeit zurfolge hatte.

Im  Berichtsjahre hat die Beleihung der 
„städtischen" Liegenschaften indessen schon 
wieder zugenommen und zwar stärker a ls die 
der „ländlichen". F ü r den gesamten S taa t 
betrugen nämlich die Mejhreintragungen der 
Städte 1908 nur das 2,18 fache, 1909 bereits 
das 2,29 fache derjenigen des platten Landes. 
Das K a p ita l hat sich m ith in  zurzeit wieder 
etwas mehr dem städtischen Grund und Boden 
zugewandt, was in  erhöhter Bautätigkeit, A n ­
legung oder Ausbau industrie ller Werke und 
dergl. zum Ausdruck gekommen ist.

Nach der Schlußübersicht weisen unter den 
Stadtgebieten, wie in  den Vorjahren, die 
größte Mehrverschuldung der Regierungs­
bezirk Potsdam m it den großen B e rline r V o r­
orten, der Stadtkreis B e rlin  und der Regie­
rungsbezirk Düsseldorf auf, in  den übrigen 
Bezirken blieben die städtischen M shre in tra - 
gungen unter 100 M illio n e n  M ark. A u f dem 
Lande findet man den größten Jahresüber­
schuß in  den Regierungsbezirken Schleswig 
und Potsdam.

Die städtische Mehrbelastung ist rd der 
Mehrzahl der Bezirke, zumeist um ein V ie l­
faches, größer und nur in  17 (im  Vorjahrs in  
16) von den 36 „S ta d t"  und „Land " enthal­
tenden Gebietsteilen kleiner a ls  die „lä nd ­
liche"; letztere übersteigt nur in  den Bezirken 
K ö s lin  und S igmaringen den doppelten, in  
Eumbinnen den dreifachen Betrag der „städti­
schen" Mehrverschuldung.

Provinzial Nachrichten.
* Tuchel, 22. Februar. (Vom Schöffengericht) wurde 

der M aurer Iobaun Sarnowski aus Klein-Gotzno, der 
den amtlichen Zähler bei Ausübung der letzten Volks­
zählung belästigt und beleidigt hatte, zu sechs Wochen 
Gefängnis verurteilt. Sarnowski war dem Zähler von 
Haus zu Haus nachgegangen, um ihn bei Ausfüllung 
der Zöhlpapiere zu überwachen und namentlich zu ver­
hindern, daß die Frage, ob auch der deutschen Sprache 
mächtig? mit „J a "  beantwortet wurde.

Elbing, 22. Februar. (Die ersten Frühlingsboten:) 
Schwäne, Wildenten und Kiebitze sind am Drausensee 
eingetroffen und beobachtet worden.

E lb ing, 23. Februar. (Zum Reimerswalder 
Mordprozeß.) I n  der Verhandlung vor dem 
Reichsgericht wurde die Revision des Sprenger 
fast nur m it prozessualen Rügen begründet. Der 
Wachtmeister Görze mochte am letzten Tage Be­
kundungen, deren Richtigkeit er nicht auf seinen 
E id versicherte, ebenso der Untersuchungsrichter. 
Der Sachverständige Sauerhering legte Schieß- 
proben vor, sei aber nicht vereidigt worden. E r 
sei erst später vereidigt worden, ohne auf seine 
Schießversuche zurückzukommen. W eiter wurde 
bemängelt, Haß die Schießproben im Mordzimmer 
nicht unter Beteiligung aller Geschworenen statt­
gefunden haben. Aus den Akten wurde hierzu 
bemerkt, daß durch die Anwesenheit so vieler Per­
sonen in dem Schlafzimmer der Probeschnß über­
mäßig gedämpft worden wäre. Doch sei jeder 
Geschworene bei einem Schuß im Schlafzimmer 
anwesend gewesen. Die Begründung der staats- 
anwaltlichen Revision, die sich gegen die F re i' 
sprechung der F rau Guddeck richtete, rügte gleich­
falls, daß nicht sämtliche Personen gleichzeitig bei 
den Schießversuchen zugegen waren. Gemäß dem 
Antrage des Reichsanwalts erkannte das Reichs­
gericht auf Verwerfung beider Revisionen.

Danzig, 21. Februar. (Eine Konferenz der 
Superintendenten Westpreußens) wurde heute nach­
mittags um 4 Uhr im  hiesigen Konsistorium ab­
gehalten. Die Beratungen werden morgen fo rt­
gesetzt. Morgen nachmittags um 2 Ubr w ird im 
Hotel „Reichshof" ein Abschiedsmahl fü r Herrn 
Konsistorialpräsidenten v .  Meyer stattfinden.

23. Februar. E tw a 30 evangelische Geistliche 
der P rovinz Westpreußen vereinigten sich gestern 
im „Hotel Reichshof" zu einem Abschiedsmahle 
zu Ehren des am 1. A p ril aus seinem Amte 
scheidenden Herrn Konsistorialpräsidenten v .  Meyer. 
Es waren die M itglieder der hier zusammen ge­
tretenen regelmäßigen Superintendentenkonferenz, 
der Vorstand der Provinzialsynode und die M i t ­
glieder des westpr. Konsistoriums. N u r zwei 
Reden wurden gehalten. Zunächst sprach der 
Vorsitzer der Westpreußischen Provinzialsynode, 
Herr Superintendent K a r m a n n - Schwetz, der 
die Verdienste des Scheidendenden feierte und ihm 
auch im Ruhestände stetes Wohlergehen wünschte. 
F ü r die ehrenden W orte dankte dann Herr P rä ­
sident v .  M a y e r .

Rheda, 20. Februar. (Vergifteter Schnaps.) 
Dieser Tage wurde hier bei dem Besitzer Aremba 
Hochzeit gefeiert. V o r der Fahrt zur Kirche er­
hielten drei Kutscher einige Schnäpse zum A u f­
wärmen. Gleich nach dem Genuß stellte sich je­
doch bei allen drei ein heftiges Übelsein m it E r­
brechen ein und nach Verlauf von zwei Stunden 
war einer von ihnen, der Kutscher Schrock, eine 
Leiche. Dem sofort hinzugezogenen A rzt gelang 
es, die beiden anderen, bei denen sich ebenfalls 
schwere Vergiftungserscheinungen bemerkbar mach­
ten, dem Leben zu erhalten, Die Hochzeitsseier 
wurde sofort abgebrochen. Es w ird  angenommen, 
daß in dem Schnaps Gist enthalten war. Dle 
Staatsanwaltschaft hatte sofort eine Untersuchung 
eingeleitet. Die Leiche des plötzlich verstorbenen 
Schrock wurde am Dienstag gerichtlich seziert.

Rakel, 21. Februar. (Geisteskrank.) Die Ehe­
frau des Besitzers Schulz in Poltchno.Hanland 
wurde am Sonnabend in Kirchberg von W ald­
arbeitern notdürftig bekleidet erstarrt aufgefunden. 
A u f dem Transporte nach ihrer Wohnung starb 
sie. Die Frau lit t bisweilen an geistiger Umnach­
tung, und in einem solchen Anfalle hatte sie sich 
nachts aus ihrer Behausung entfernt und ist der 
gegenwärtig herrschenden schlechten W itterung zum 
Opfer gefallen.

Lokalrmcliriciuen.
Thorn, 23. Februar 1911.

— ( Z u r  V ü r g e r m e  i st  e r w ä h l . )  Nach 
Herrn S tadtrat Dr. Hasse-Breslau hatte sich anr 
Freitag Herr Erster Bürgermeister L i n d n e r -  
Rathenow den Stadtverordneten vorgestellt. Gestern 
Abend fand die Vorstellung des Herrn Zweiten 
Bürgermeisters R o d i  g-Potsdam  im Spiegelsaal 
des Artushofes statt. Es folgt nun noch die V or­
stellung der Herren Regierüngsrat Dr. Sänger- 
Danzig und Senator Dr. Rosencrantz-Altona.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m  L a n d k r e i s e  
T h o r  n.) Pfarrer Georg Erasmus in Gramtschen ist 
vom königl. Landrat als ev. Waisenrat für die Ge­
meinde Gramtschen verpflichtet worden. Die Wahl des 
Eigentümers Karl Hanke in Ottlotschmek als Schöffe für 
die Gemeinde Ottlotschmek ist bestätigt und dieser auch 
als Waisenrat verpflichtet worden.

—  ( F e r i e n  o r d n u n g  f ü r  W e s t  P r o u ­
st e n.) F ü r 1911 ist für die höheren Schulen 
Westpreußens folgende Ferienordnung festgesetzt: 
Ostern von Sonnabend den 1. bis Donnerstag 
den 10. A p r i l;  Pfingsten von Donnerstag den 1. 
bis Donnerstag den 8. J u n i; Sommerferien von 
Sonnabend den 1. J u li bis Donnerstag den 
3. August; Herbstserien von Freitag den 29. Sep­
tember bis Donnerstag den 12. Oktober: W eih­
nachten von Freitag den 22. Dezember bis Don­
nerstag den 4. Januar 1912.

- ^ ( S c h l i e ß t  d i e  K i n d e r  n i c h t  e i n ! )  
Der Regierungspräsident von Oppeln hat an 
sämtliche Landräte und Polizeiverwaltnngen der 
Städte m it mehr als 10000 Einwohner ein be­
achtenswertes Rundschreiben erlassen, worin er 
ersucht, durch wiederkehrende öffentliche Bekannt­
machungen einerseits auf die Gefahr aufmerksam 
zu machen, welche aus dem Einschließen unbeauf­
sichtigter Kinder entsteht (im  Landgerichtsdezirk 
R atibor allein allein haben nach M itte ilung des 
ersten Staatsanwalts in Ratibor im Laufe etwa 
eines Jahres nicht weniger als 13 Kinder aus 
diese Weise durch Verbrennen und Ersticken den 
Tod gesunden,) zugleich aber auch darauf hinzu­
weisen, daß die zur Aufsicht verpflichteten P er­
sonen sich unter Umständen einer strafrechtlichen 
Verfolgung aussetzen.

— ( L e h r e r p r ü f u n g . )  Am hiesigen k a t h o ­
l i s c h e n  L e h r e r s e m i n a r  fand vom 21 .-2 3 . 
d. M ts. die erste Lehrerprüfung unter dem Vorsitze der 
Herren Regierungsräte Solinger und Waschow statt. 
Es haben von 24 Prüflingen folgende 22 Herren die 
erste Lehrerprüfung bestanden: Bilski-Bischöfl. Papau, 
Voenigk-Tornienen (Ostpr.), Breyer-Heydekrug (Ostpr.), 
Daletzki-Elgenau (Ostpr.), Dost-Heimsoot, Drygalski-
Thorn, Günther-Büttstedt (Thür.), Groblewski-Thorn, 
Iaekel-Thorn, Iaroszewski-Wartenburg, Kalinowski- 
Grandenz, Kaminski-Unislaw, KiliamPrechlau, Link- 
Gr.-Schönbrück, Letkewicz-Thorn, Maciejewski-Thorn, 
Nogga-Marienwerder, Palm-Thorn, Pierzynski-Thorn, 
Ruhl-Marburg (Cassel), Felix Schulz-Thorn, Felix
Gustav Schulz-Thorn. Herr Kaminski war von der 
mündlichen Prüfung befreit worden.

— ( L i e d e r t a f e l  T h o r n - M o c k e r . )  Am 
Mittwoch veranstaltete der Verein im Artusyof ein 
Faschingsfest, das den Charakter eines „Gesinde- 
balles" trug, aber wenn heute noch ein Aber am 
Platz ist — den Damen doch Gelegenheit bot^ in 
schmücken Kostümen zu erscheinen, sodaß der Saal, 
bei dem zahlreichen Besuch, ein belebtes, buntes 
B ild  Lot, wozu auch die mannigfachen Masken der 
Herren als „M ichel" usw. beitrugen. Das Fest ver­
lief. dank auch verschiedenen humoristischen V or­
tragen eines „tapperen Landwehrmanns^ rc., in  
rechter Faschingslaune.

— ( D a s  A r t u s h o f k o n z e r t )  am nächsten 
Sonntag w ird  ein Faschingskonzert m it durchweg 
heiterem Programm sein. Sie Säle des Artusyofes 
werden sich bei diesem Konzert noch in  der groß­
artigen „Ält-HeidelLerg"-Dekoration vom W inter- 
vergnügen des Thorner Rudervereins, das am 
Sonnabend stattfindet, präsentieren. Um vielen den 
Besuch des Artushofkonzerts an diesem Abend zu 
ermöglichen, ist der E in trittsp re is  auf 30 Pfg. er­
mäßigt.

— (D e r  K i r c h e n c h o r  d e r  S t .  G e o r a e n -  
g e m e r n d e )  veranstaltete am vergangenen Sonn­
abend bei Rüster ein Kränzchen, das einen sehr 
schönen Verlauf nahm. Trotz des denkbar schlech­
testen Wetters und schmutziger Wege waren dre 
Sänger zu dem fröhlichen Abend fast vollzählig da 
und erfreuten die zahlreich erschienen Freunde durch 
Chorgesänae, dreistimmige Frauenchöre, Solo- 
vortrage, Zwiegespräche und einen kleinen Schwank. 
Auch ein eigens für diesen Abend von einer ge­
schätzten Sängerin verfaßtes Lied wurde von der­
selben vorgetragen und erhöhte die Festfreude. Eine 
äußerst gemütliche und harmonische Stimmung 
herrschte, getreu oem Worte eines der gesungenen 
Lieder: „S ing t der Freude Jubellieder, uns kehrt 
Heute nimmer wieder!"

— (M  o r c e l l  S  a l  z e r -  A  b e n d.) Der „T ag"- 
Berlin (25. 10. 1910) schreibt über den Vortragsabend 
Professor Marcell Salzers im Berliner Beethovensaal: 
„Der große Raum war Kops an Kopf gefüllt, selbst die 
Bühne wurde zum Tribunal. Salzer bot durchweg 
Neues, lauter Treffer. Alles wurde zu einem lebendi­
gen, reißenden Strom humoristischer Gewalt. Das 
Publikum jubelte geradezu und bereitete Salzer am 
Schlüsse stürmische Ovationen. — Danach wird das 
neue Salzer-Programm, das sich in der Reihenfolge 
aller bisherigen als das lustigste und erfolgreichste er­
wiesen hat, nicht verfehlen, auch in Thorn aus alle 
Humorfreunde eine besondere Anziehungskraft auszu­
üben.

— ( T h o r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  A lls  dem
Theaterburean: Auf die heute, Donnerstag den 23.
Februar, 8 Uhr stattfindende erste Wiederholung der 
mit so großem Beisall aufgenommenen komischen Oper 
„D ie lustigen Weiber von Windsor", in 4 Akten von 
Nicolai, sei hiermit noch ganz besonders hingewiesen. 
Freitag den 24. Februar bleibt das Theater geschlossen. 
Sonnabend den 25. Februar 8 Uhr als volkstümliche 
Vorstellung zu halben Kassenpreisen zum letztenmale 
„Der fliegende Holländer", große romantische Oper in 
3 Akten von Richard Wagner. Den „Holländer" 
singt Herr Klinder, den „E rik" Herr Roland, die 
„Senta" F rl. Arndt usw. Am Sonntag den 26. Fe­
bruar, Nachmittag 3 Uhr geht bei halben Kassenpreisen 
das vom Regisseur Horn sorgfältig vorbereitete große 
Zanbermärchen „Prinzeß Goldhärchen", mit Gesang 
und Tanz in 4 Aufzügen (7 Bildern) von Robert 
Hertwig einmalig in Szene. Auf die Tanzeinlagen 
wird ganz besondere Sorgfalt verwendet. Das Orchester 
stellt die Theaterkopelle Inf.-R egt. 61. Am Sonntag 
Abend sieht der Spielplan die volkstümliche Oper „Der 
Eoangelimann", in 3 Akten von W ilhelm Kienzl vor. 
Wie schon berichtet, übt das Werk hauptsächlich durch 
die mit gesundem Humor gezeichneten Volks- und 
Kinderszenen eine große Anziehungskraft aus. Die 
großen Partien des Johannes, Mathias, Justiziar, der 
Magdalena und Martha geben unsern Opernkräften die 
beste Gelegenheit, ihr ganzes Können zu zeigen. V or­
anzeige! Montag den 27. Februar, 8 Uhr einziger 
lustiger Abend von M a r c e l l  S a l z e r .  Neues 
Programm. Hellere Dichtungen in Vers und Prosa. 
(Außer Abonnement. Dauerkarten ungiltig. Operetten- 
Preise.) Den verehrttchen Abonnenten bleiben ihre 
Plätze bis F.eitag den 24. Februar mittags 1*/g Uhr 
reserviert. Freitag Nachmittag ist die Theaterkasse ge­
schlossen.

— ( I m  V i k t o r i a p a r k )  findet am Sonn­
abend den 25. Februar ein großes öffentliches 
Kirmes-Fest statt, zu dem der große Saal erne 
eigene prachtvolle Dekoration, ausgeführt von 
einem erstklassigen Dekorationsmaler, erhalten 
w ird. Bauernkostüme zu diesem Feste werden gegen 
billiges Entgeld vom W ir t oes Viktoriaparkes ver­
liehen. Näheres ist aus dem Inserat in  vorliegen­
der Nummer ersichtlich.

( D a s  Fes t  d e r  s i l b e r n e n  H o c h ­
z e i t )  begeht am 25. d. M ts  der Eigentümer I .  
Rusch m it seiner G attin , Thorn-Mocker, Goßler- 
straße 18 wohnhaft.

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibei icht heute 1.

— ( G e s u n d e  n) wurden zwei Päckchen künstlicher 
Blätter. Näheres im Polizeisekretariat, Zimmer 49.

— ( Z u g e l a u f e n )  sind ein graubrauner Jagd­
hund und ein Pferd mit Wagen. Näheres im Polizei« 
sekretariat, Zimmer 49.



^  ( De u t s c h e r  D r o g i s t e n - V e r b a n d . )  
sein ^Ezirksverein Marienroerder-Vromberg hält 
^^ordentliche Generalversammlung am Sonntag, 
A 26. März, in G r a u b e  nz ab. Die Tages- 

. sonung enthält u. a. Vorstandswahl, Antrage für 
kor Hygiene-Ausstellung in Dresden. Eingabe zum 

bietzentrvurf über das Kurpfuscherwesen usw.
^ "7- ( A l t  s t ä d t i s c he  e v a n g .  K r r c h e n g e -  
r^^inde. )  I n  der Sitzung der beiden Körper- 
Wsten wurde Herr Buchhändler E. Schwach als 
M gned der Gemeindevertretung eingeführt. An- 

des verstorbenen Stadtrats Schwach wurde in 
Kreissynode Herr Fabrikbesitzer Adolf Kittler, 

^  d^r Parochialverband Herr Kaufmann Mallon 
v^wahlt.

( De r  M ä n n e r g e s a n g - V e r e i n  
' ^ r e d e r k r a n z )  veranstaltete gestern Abend im 
lernen Saale des Schützenhauses einen Herren- 
oend, ein Kavpenfest mit Eisbeinesien. an dem 60 

zerren teilnahmen. Der Abend, ausgefüllt durch 
^orträge ernsten und heiteren Inhalts, sowie 
M rere Mannerchöre. verlief in heiterster 
Kimmung aller Teilnehmer.
^  7" (V o n d e r  W e l c h s  el.) Der Wasserstand 

Weichsel betrug bei T h o r n  heute 3,32 Meter, er 
seit gestern um 60 Zentimeter g e s t i e g e n .  Bei  

yl )  w a l o w i e e  ist der Strom von 3,08 auf 4,24 
^eter g e st i e g e n.
B In G a l i z i e n  ist die Wei chse l  in v o l l e r  
r ^ w e g u n g .  Sowohl aus D z i k o w  wie unter- 

C h w a l o w l c e  (an der galizisch-polnischen 
^nze wurde gestern Nachmittag Eisgang gemeldet. 
.-H.NS Weichseleis oberhalb der Eisenbahnbrücke

um 4 Ühr morgens, als das Wasser in- 
der Stauung auf etwa 3,50 Meter gestiegen 

es die Eisdecke, worauf — mit schnellem 
lnren des Wasierstandes — die allaemeine ^abrt 

ûr Ostsee hinab begann.
die allgemeine Fahrt

-LZLLNiL SKLÄ- L:
c ̂  werden. Als einziger Pachtlustiger erschien

L . - ^ D e r  landwirtschaftliche Verein federt sein 
.- I h r ig e s  Wintervergnügen am Sonnabend 
kostbar ^  Deutschen Hause (Pansegrau) in
N.^odgorz, 22. Februar. (Verhaftet) wurde der frühere 

Reich aus Stewken, der im Verdacht steht, 
Ichledene DiebstShle ausgeführt zu haben. 

lNr5. dem Landkreise Thorn, 22. Februar. 
An^>.' Klauenseuche.) Nach laudespolizeiiicher 

sind die für den Gutsbezirk Lindenhof und 
Zn-. 0'e für die Ortschaft Groß-Rogau angeordneten 
^perrmaßregelu aufgehoben.

üiek,.» """ >omrr ar>o >cyon rn gefchichtlrch,
om. Anrecht aus Beachtung haben. Die 

s»7"^sospiele entwickelten sich teilweise aus den 
sp s .^ u ten  Mysterien, den geistlichen Vuhnen- 
Rieio»' meistens auch eine komische Figur auf- 
rewn"v.^Ererseits aber auch aus den Mumme- 
^ursch ^  während der Karnevalszeit von jungen

^..schließlich
Zeih

in  m-r

Nach

dciig.^olern, die in allerlei Handwerksgesellen 
^ant-» ^om Stegreif gespielt. Diese Komö-
oigen-n ihre eigene Herberge wie ihren
gar I n  einzelnen Städten hatten sie so-
^och^sl^gones Theater dem allerdings oft das

R M M M Z L Z K lZ
^ch°viu^° "  ̂ anhaftete, und verlieh feinen 
^ch s e i n ^ ° - ^  und Geist. Freilich sind
M derb ^  ̂ bprele nach unsern Geschmack noch viel

2 Briefkasten.
Anen 'n Vachau. Ihre Meldung, daß
?̂Ni Haus» gestohlen sei, als Sie es vor

° h n e A ^  Sttaße 139 einen Augen- 
nrcht zu Ä - ^ t  stehen lasten mutzten, scheint sich 
Undbureau?"«^"' Zl" heutigen Bericht des 
Aerd nrit M„)oden Sre angegeben, daß „ein

Z L " ' L  ^  ^  ° E - .

.  lkomfort.
Von Dr. Hei nr i ch P u d o r .

. ^  "" (Nachdruck verboten.)
F o rm 7 -^  deutsche Eewerbekunst die Periode 

ä°tt. dasi ^/bm us überwunden hat, ist es an der 
A nsior/neuntes das Wesen dessen, was man 

E n a s ^  i' klar werden. Denn solange, wie uns
L * "  sind w e L  ^ ? E ° n e r  im Komfort noch

AMWWZ
r°Nen . die deutsche aber nur 82 M il­

den höchsten Grad von Bequemlichkeit. I n  diesem 
Sinne sind z. B. die englischen, amerikanischen Klub­
sessel aus Leder, die sich auch bei uns eingeführt 
haben, komfortabel.

Der Deutsche liebt von Haus aus nicht das Be­
queme, sondern geradezu das Unbequeme; er liebt 
die Ecken und Kanten, die harten Lager, er liebt das 
Derbe und „Vierschrötige". Er hat offenbar noch zu­
viel urwüchsige Kraft und Gesundheit, um das Wesen 
des Komforts erfassen zu können. Die romanischen 
Völker, die eine mehrtausendjährige Kultur­
vergangenheit hinter sich haben, die Engländer, 
Amerikaner und Belgier, die mit viel schnelleren 
Schritten in die Industrie eingetreten sind, die 
Orientalen, die von Hause aus der Verweichlichung 
zuneigen, sie alle haben mehr Sinn für Bequemlich­
keit, für weiche Pfühle, für Seidenkissen und ge­
fütterte Schuhe — wenn auch das Behagliche, 
namentlich soweit es das Heim angeht, dem deutschen 
Wesen durchaus nicht fremd ist.

Man könnte also dazu gelangen, zu sagen, daß 
das Komfortable gar kein ersäebensrvertes Ziel 
bilde, daß es vielmehr mit der Dekadenz und Sitten- 
verweichlichung im Schritt gehe, und daß der 
Deutsche keine Ursache habe, den Spuren der Eng­
länder hierin zu folgen und sich zum Verständnisse 
dessen, was Komfort bedeutet, zu erziehen.

Auf der anderen Seite müssen wir uns aber ver­
gegenwärtigen, daß das Praktische und Gebrauchs- 
mäßige, dessen höchste Ausbildung wiederum das ist, 
was wir als komfortabel bezeichnen, unter allen Um­
ständen erstrebenswert bleibt, und daß der Deutsche, 
als der Unpraktische, alle Ursache hat, auf allen ge­
werblichen Gebieten mit gewohnter Gründlichkeit 
danach zu streben, einen Gegenstand so praktisch als 
nur möglich zu machen, so praktisch und bequem, daß 
man ihn eben komfortabel nennen kann. Wir müssen 
in der Tat auf allen Gebieten und bei jedem ein­
zelnen Gegenstand fragen, wie mit seiner Hilfe der 
Bequemlichkeit, dem praktischen Gebrauchszweck am 
besten gedient werden kann. Wir müssen, sage ich, 
sehr gründlich und gewissenhaft studieren, wie ein 
Henkel beschaffen sein muß, um seinen Zweck zu er­
füllen, wie der Henkel bei der Tasse, beim Krug, 
wie er bei der Zuglampe, wie beim Korb, wie bei 
der Tasche beschaffen sein muß. Ähnliches gilt von 
den Gießmündungen von Gefäßen, den Griffen von 
Messern, den Lehnen und Füßen der Möbel, den 
Rädern und Schrauben von Maschinen. Und ähn­
liches von den Gegenständen selbst, ob es sich nun 
um Turbinen, Nähmaschinen, Pelzjacken, Weingläser 
oder Tafelbestecke handelt. Aus der Herausarbeitung 
der geeignetsten Zweck- und Gebrauchsform ergibt 
sich die künstlerische Form ganz von selbst, während 
das rein Dekorative, das wir jetzt, zum mindesten 
auf allen künstlerischen Gebieten, voranstellen, zurück­
zustehen hat. Auch die konstruktive Form schließt die 
Zweckform in sich, denn der Zweck wird auf die 
kürzeste und knappeste Art nur dann erfüllt, wenn 
das Konstruktive berücksichtigt ist, sei es nun bei 
einem Stuhl oder bei einem Gebäude. Auch die 
Architektur nämlich hat sich diesen Forderungen weit 
mehr als bisher anzupassen, und auch ein Landhaus 
oder ein Bankhaus kann komfortabel oder kann es 
nicht sein.

Freilich muß nun, wenn uns daran gelegen ist, 
dem Sinne des Wortes „Komfort" möglichst nahe zu 
kommen, noch etwas anderes hinzutreten zu der 
größtmöglichen Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit, 
und das ist e in  g e w i s s e r  R e i c h t u m  d e s  
M a t e r i a l s .  S ta tt knapp und dürftig muß das 
M aterial nicht nur an sich schön sein, sondern auch 
reichlich genommen sein, ob es nun einem Ledersessel 
oder einem Pelzmantel, einem Automobil oder einer 
Geldbörse dienen soll.

Gerade hierin sind uns die so schnell reich gewor­
denen Engländer noch voraus, und erst in den aller­
letzten Jahren sind wir in ihre Bahnen eingetreten. 
Ich erinnere an die Lederwarenindustrie, an Reise­
koffer, Necessaires, dann an das gesamte zukunfts­
reiche Gebiet der Sportartikel und Sportkleidung, 
vom Radfahrstrümpf bis zum Luftschifferkostüm, 
vom Lawn-Tennisschläger bis zum Gig oder Auto. 
Es soll ausdrüÄich zugestanden werden, daß wir auf 
dem besten Wege sind, den Vorsprung der Engländer 
einzuholen, und wenn wir dies erreicht, wenn wir 
die Engländer womöglich übertrumvft haben, dann 
werden wir sehen, wie gerade am Export der „kom­
fortablen" Artikel am meisten zu verdienen ist.

M annigfaltiges.
( Di e  Na c h r i c h t  v o n  a n g e b l i c h e n  E h e -  

s c h e i d u n g s a b s i c h t e n  d e r  F r a u  v o n  
S c h ö n e b  ec k - We öer )  war in den letzten Tagen 
mehrfach verbreitet worden. Die „Deutsche Journal- 
post" hat sich daraufhin bei den Beteiligten selbst 
erkundigt und sowohl von Herrn wie von Frau 
Weber die Versicherung erhalten, daß sie nicht daran 
dächten, sich zu trennen.

( E i n  B ü r g e r m e i s t e r ,  d e r  w e i ß ,  w a s  
er  wi l l . )  Das schöne Städtchen G artz  a n  d e r  
O d e r  wollte seine Straßen neu pflastern und hatte 
deshalb ein Ausschreiben erlassen, in dem es Ange­
bote von s c hwedi s chen  Pflastersteinen verlangte. 
Ein s chl es i s cher  Steinbruchbesitzer aber meinte, 
daß Gartz ooch in Deutschland läge. und daß die 
Bezeichnung „schwedische" sich vielleicht nur auf das 
Format oder die Farbe der Steine bezöge. Er 
fragte also höflich an, ob es ihm gestattet würde, 
auch Angebote in schlesischem Material zu machen. 
Und das war natürlich im stärksten Grade an­
maßend. Wie konnte sich ein so niederträchtig 
d e u t s c h e r  Kerl erlauben, anzunehmen, daß Gartz 
keine Vorliebe für das Ausland hätte? Dre Ant­
wort, die er erhielt, bestand aus einer Postkarte, auf 
deren Rückseite, unter der Überschrift und über der 
Unterschrift in der Mitte und mit Tintenstift ge­
schrieben, nur ein Wort stand, nämlich: „Nein" und 
dahinter ein Ausrufungszsichen. Solche Entschieden­
heit, besonders wenn sie sich gegen die eigenen Lands­
leute kehrt, ist in unserer schwankenden Zeit immer 
hocherfreulich. Außerdem, kann der Magistrat von 
Gartz an der Oder dafür, daß der liebe Gott auch 
in Deutschland einen ganz guten Granit hat wachsen 
lassen? Er hatte ihn nicht bestellt.

( Di e  Pest . )  I m  „ De u t s c h e n  R e i c h s a n ­
z e i g e  r" veröffentlicht der Reichskanzler folgende 
Bekanntmachung: Zur V e r h ü t u n g  d e r  E i n -  
s c h l e p p u n g  d e r  P e s t bestimme ich unter Hin­
weis auf die Vorschriften des Bundesrats über 
die gesundheitliche Behandlung der Seeschiffe in 
den deutschen Häfen vom 29. August 1907 aufgrund

des H 25 des Gesetzes, betreffend die Bekämpfung 
gemeingefährlicher Krankheiten: Alle aus chinesi­
schen Häfen nach einem deutschen Hafen kommenden 
Schiffe und ihre Insassen sind bis auf weiteres vor 
der Zulassung zum freien Verkehr ärztlich zu unter­
suchen. — Auch die Ein- und Durchfuhr von Leib­
wäsche, alten und getragenen Kleiderstücken oder 
von Teilen solcher Kleidungsstücke, z. V. soge­
nannter Chinawatte, von gebrauchtem Bettzeug. 
Hadern und Lumpen ieder Art aus China ist ver­
boten. Auf Leibwäsche, Bettzeug und Kleidungs­
stücke, welche Reffende zu ihrem Gebrauch mit sich 
führen, oder welche als UmMgsgut eingeführt wer­
den, findet dasVerbot keineÄnwendung. Jedoch kann 
die Gestattung ihrer Einfuhr von einer vorherigen 
Desinfektion abhängig gemacht werden. Dem 
Reichskanzler bleibt vorbehalten, Ausnahmen von 
dem Verbot unter Anordnung der erforderlichen 
Vorsichtsmaßnahmen zuzulassen. — Nach einer amt­
lichen telegraphischen Mitteilung des Gouverneurs 
des Schutzgebiets K i a u t s c h o u  aus Tsingtau ist 
in den letzten Tcwen anscheinend ein Stillstand im 
Vordringen der Pest eingetreten. Bis zum 8. Fe­
bruar sind von dem chinesischen Gouverneur der 
Provinz Schantung im ganzen 551 Pestfälle mit 
tödlichem Ausgang in seinem VerwaltungsgebieL 
festgestellt worden. Davon entfallen 221 auf Tschisu, 
49 auf den Kreis Tsimo, 16 auf die chinesische Kreis­
stadt Kiauffchou (nicht zu verwechseln mit dem 
deutschen Krautschougebiet). Das deutsche Schutzge­
biet ist pestfrei. Die chinesischen Behörden bringen 
den sanitären Maßnahmen unserer Behörden großes 
Verständnis und bereitwilligste Unterstützung ent­
gegen. — Die Londoner Blätter veröffentlichen von 
amtlicher Seite stammende Dementis gegen die Er­
klärung des Geheimen Ober-Medizinalrats K irch ­
n e r  im preußischen Landtag, daß innerhalb der 
letzten wenigen Wochen Fälle von P e s t  i n  L o n ­
d o n  vorgekommen seien. Die Behörden nehmen 
an. Geheimrat Kirchner habe zwei Fälle von 
Veulenpest gemeint, die im Oktober auf der Themse 
festgestellt wurden. — Unter dem Vorsitz des Ober- 
medAnalinspektors Malinorvski begann Montag 
zu J r k u t s k  die Beratung über die M a ß ­
n a h m e n  g e g e n  die Einschleppung der Pest. An 
der Beratung nahmen auch Vertreter der Ost- 
chinesischen-, der Armur- und der sibirischen Buhn 
teil. — Vom Dienstag bis Mittwoch sind rn 
C H a r b i n  neun an der Pest erkrankte Personen 
gestorben. I n  den letzten zwei Tagen sind in den 
Straßen keine Leichen gefunden worden. Die 
Seuche nimmt ab. — Die Börse, deren Gesuch um 
ein Moratorium der Finanzminister abgelehnt 
hatte, hat das Gesuch wiederholt. — Vom Mittwoch 
wird aus C h a r b i n  gemeldet: I n  F u s i a d j a n  
nimmt die Pestepedemie weiter ab. Durchschnittlich 
sterben täglich 20 Personen. Dank der Energie des 
Leiters der Pestbekämpfung Dr. Uljando, ist die 
Stadt von Leichen gereinigt. Die neuen Leichen 
werden verbrannt. Unter Leitung von Dr. Uljando 
werde alle Häuser besichtigt und desinfiziert. —- 
Die Meldung, daß in der Chinesenstadt S a c h a l  - 
j a n  die Pest ausgebrochen sei, ist, wie die 
„Petersburger Telegraphen - Agentur" mitteilt, 
falsch. Nur rn den Chinesendörfern an der Sungari- 
münoung herrscht die Pest. Die Grenze des Amur­
gebiets rst gesperrt worden.

Neueste Nachrichten.
Zähes Ende eines Maskenfestes.

B e r l i n .  23. Februar. Ein Maskenfest 
im Saale des neuen könig. Opernhauses von 
Kroll wurde gestern Abend jäh beendet. Ein 
„Zeppelin" von 8 Meter Länge, der mit je 
zwei Insassen an einer an der Decke angebrach­
ten Schiene hin- und herglitt, stürzte plötzlich 
zu Boden. Die beiden Insassen und vier von 
der Gondel gestreifte Personen erlitten leichte 
Verletzungen. Während die Festteilnehmer 
um den Herabgefallenen Ballon standen, fiel 
auch der Gleitschritten, an dem der Ballon be­
festigt war, herab und traf den 17jährigen 
Sohn des Hoflieferanten Van Dam, der nach 
der Charites gebracht werden muhte, wo er den 
erlittenen Verletzungen erlag.

Die Pest im Abnehmen begriffen.
B e r l i n , 23. Februar. Der Schantung- 

Eisenbahngesellschaft wird von der Betriebs­
direktion in Tsingtau mitgeteilt, dah dort die 
durch die Pestgefahr angeordnete Einstellung 
der Personenbeförderung 2. und 3. Klasse 
wieder aufgehoben worden sei. Am 25. d. M. 
wird die Beförderung auf der ganzen Linie 
wieder aufgenommen werden.

Österreich für die deutsche Bieheinfuhr "" 
gesperrt.

W  i e n , 23. Februar. Die »Wiener Zei­
tung" veröffentlicht einen Erlah des Ackerban- 
ministeriums, nachdem wegen der in Deutsch­
land herrschenden Maul- und Klauenseuche die 
Einfuhr von Rindern und anderen Klauen, 
tieren zu Nutz- und Zuchtzweckrn bis auf wei­
teres verboten wird.
Die Geschäftswelt gegen die passive Resistenz.

T r i e f t ,  23. Februar. Die Geschäftswelt 
plant einen allgemeinen dreitägigen Eeschiifts- 
schluh, falls der passive Widerstand nicht in 
nächster Zeit aufhöre.

T r i e f t ,  23. Februar. Im  Postdienst sind 
Verspätungen nur stellenweise bedeutend, im 
telegraphischen Verkehr dagegen geringer. Der 
Schalterdienst wickelt sich glatt ab.

Meuternde Sträflings.
P a r i s ,  23. Februar. Nach einer Meldung 

aus Cerbtzre meuterten die Sträflinge des 
Zuchthauses von Figuera» Provinz Gerona. 
und töteten einen Aufseher. Mehrere Gefan­
gene ergriffen die Flucht. Militär stellte die 
Ordnung wieder her.

Annahme der Parlamentsbill.
L o n d o n ,  23. Februar. Im  Unterhaus 

wurde die erste Lesung der PorlamentsSill 
unter lautem Beifall der Ministeriellen mit 
351 gegen 227 Stimmen angenommen.

Die schwarzen Blattern.
L o n d o n ,  23. Februar. Im  Osten er­

krankte ein Kind an schwarzen Blattern. Durch 
das Kind wurden zwei verwandte Frauen, drei 
Schwestern und eine Aufwärterin angesteckt.

Aus Portugal.
L i s s a b o n .  22. Februar. Die Nachricht, 

dah in La Guarda ein Aufstand ausgebrochen 
sei. und der Minister der öffentlichen Arbeiten 
getötet worden sei, ist völlig unzutreffend. Der 
Minister der öffentlichen Arbeiten ist über­
haupt nicht in La Guarda gewesen, und der 
Minister des Innern, der sich am 15. d. M. dort 
befand, als der Fuhboden in der Kaserne ein­
brach» ist bereits wieder in Lissabon.

5 Arbeiter verbrannt.
M o s k a u ,  23. Februar. Zn vergangener 

Nacht brach in einem nur von Arbeitern be­
wohnten Haus Feuer aus» das mit rasender 
Schnelligkeit um sich griff. Die Bewohner 
sprangen aus den Fenstern heraus, wobei acht 
schwer und siebzehn leicht verletzt wurden. 
Unter den Trümmern des nach dem Brande 
zusammengestürzten Hauses fand man fünf 
Leiche«.

Die Pest.
C h a r b i n »  23. Februar. Gestern sind an 

der Pest 2V Personen gestorben. I n  der Näh« 
ist ein kleines Chinesendorf infolge der Pest 
gänzlich ausgsstorben.

Bom Schnee verschüttet.
T i f l i s » 23. Februar. I n  der Nähe von 

Axdlor an der Küste des Schwarzen Meeres 
wurden durch abstürzende SchneeVerge zwei 
Häuser zerstört» wobei vier Personen und eine 
Menge Vieh getötet wurden.

Die Hungersnot in Marokko.
T a n g e r ,  23. Februar. Der Doyen des 

diplomatischen Korps ersuchte El Eebbas, dem 
Sultan mitzuteilen, dah die Hungersnot im 
Lande die Besorgnis gerechtfertigt erscheinen 
lasse, dah die Epidemie in Mogador ausbreche, 
da viele Hungerleidend« au» der Umgegend in 
die Stadt ziehen. Eebbas ordnete deshalb an, 
dah die Hungerleidenden auherhalb der Stadt 
untergebracht werden sollen und erstattete dem 
Sultan Bericht.

Das Flottenprogramm der Bereinigten 
Staaten.

W a s h i n g t o n ,  23. Februar. Das vom 
Repräsentantenhaus angenommene Flotten­
programm enthält Forderungen in Höhe von 
34 Millionen Dollars. Bermutlich werden die 
Kosten infolge der durch den von demokratischer 
Seite verlangten Achtstundentag hervorgerufe­
nen Arbeitsbeschränkungen sich erheblich ver- 
gröhern.______________________________

Amtliche Notierungen der Danzkger Produtten- 
B8rfe

»»IN rs. Februar 1011.
Wetter: schün.

M r Getreide, Hiilsensrttchte und Olsaaterr werde« außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemiiklg vom KSnfer an den Verkäufer vergütet» 
We i z e n  ruhkg, »er Tonne von 1000 Rgr. 

Regulierungs-Preis 196 Mk. 
per Februar 195'/,—1S5 Mk. bez. 
per April-M al 197'/, Mk. bez.
«nlSnd. hochbunter 774—772 Sr. 198—20l Mk. bez. 
tnlSnd. bunter 747—789 Gr. 193-200 Mk. bez. 
inländ. roter 754 Gr. 187 Mk. bez.

R o g g e n  niedriger, per Tonne von 100N Kgr. 
tnlSnd. 716-744 Gr. 146H—146 Mk. bez.
Regulierungevreis 146'/, D?k. 
per März-April 146'/, Mk. bez. 
per April—Mat 148'/, Mk. bez.

G erste unverändert, per Tonne von 1000 
tnlSnd. 629-647 Gr. 154—161 Mk. bez. 
transito 108—115 Mk. bez.

Ha f e r  unv., ver Tonne von 1000 ttar.  ̂  ̂
tnlSnd. 147-147'/, Mk. ^
transito 97-106 Mk. bez. Ä  v

Rohzucker .  Tendenz: ruhig. ^
Rerrdement 88°/<> fr. Neufahrw. 9.52'/, Mk. lnkl. S . 
Rendement 75 °/<> fr. Neufahrwasser 7.92'/, Mk. 

K l e i e  per 100 Rgr. Wetzen- 8,40-9,70 Mk. dez. 
Roggen. 8,60 Mk. bez. '

Der Vorstand der Produkten-VSrs«.

Mühlenetablissement in Brornberg.
P r e i s l i s t e .

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund vom
is. r. ii

Mk.

Weizengries Nr. 1 . . .
Weizengries Nr. 2 . . .
Kaiferauszugsmehl . . , 
Weizenmehl 000 . . .  . 
Weizenmehl 00 weiß Band 
Weizenmehl 60 gelb Band. 
Weizenmehl 0 grün Band . 
Weizen-Futtermehl . . . 
Weizenkleie . . . . y , 
Roggenmehl 0 . . . .  . 
Noggenmeh! 0 I . . . 4
Roggenmebl I ...................
Roggenmehl I I .  » . . . 
Kommißmehl . . . . .  
RoggenschroL . . . . .
Noggenkleie........................
Gerstengraupe Nr. 1 . . . 
Gerstengraupe Nr. 2 . . . 
Gerstengraupe Nr. 3 . . . 
Gerstengraupe Nr. 4 . . . 
Gerstengraupe Nr. 5 . . . 
Gerstengraupe Nr. 6 . . . 
Gerstengraupe grobe . . . 
Gerstengrütze Nr. 1 . . . 
Gerstengrütze Nr. 2 . . . 
Gerstengrütze Nr. 3 . . . 
Gersten-Kochmehl .  ̂ .
Gersten-Futtermehl > . . 
Buchweizerrgries . . . .  
Buchweizengrütze I  . . . 
Buchweizengrütze I I .. . .

* 4

» * 
» ;

17.80
16.80 
1 8 .-  
17,—
15.80
15.60 
10, -
5.60
5.60

12.60
11.80 
10,20
7,40

10,26
9.60 
6 .-

13.50 
12, -  
11,— 
10.- 
10, -
9.80
9.80 

10, -
9.60 
9,50

10.-v,-
20.50
19.50 
19, -

bisher
Mk.

17.80
16.80 
1 8 .-  
1 7 ,-  
15,80 
16,60 
10, -
5.40
6.40 

12,40 
11,60 
11,—
7,20

10, -
9.40 
ö ,-

13.50 
12, -  
11, -  
10, -  
10, -
VM
9,80

10 -
9,60
9,50

10, -
20.50 
19F0 
1 9 ,-

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn.
vom 23. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 4 Grad Cels.
We t t e r :  trübe. Wind: Nordwest. - , > .
L ar 0 m e t e r s t a u d : 750 mm.  ̂ <  X.
. B°'n 22. morgens bis 23. morgeur HSchst« Temperatur 

-f- 5 Grad Cels.. niedrigste — 2 Grad Cels.

Wasserstände der Weichsel. Krähe vnd Netze.

Weichsel T h o rn .......................
Zawichost...................
Warschau . . . . .  
Chwalowice . . . .  
Zakroczyn . . . .

Brah« bei Bromberg '
Netze bei Czarnikau........................

Tag m Tag m
23. 3,32 22. 2,72

23. 2M 2̂ 2,67
2 2 . 4 ,24 2 1 . 3,94
1 8 . 1,28 17. 1 ,32
22. 5,46 21. 5,46
22. 1,96 21. 1,96
20. 1,34 — —
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 ̂t/ô a/i/)a /Vo^on^/ ^
L
s  5 t E § /a r , s  6 /v ö /s  s
E  SikN/i'reäsck»-/' —  L a cks «  ^

rm l^eömka^ 7977.
W

S V 8 8 ! » » S

ß 8o8e K M I iM i  «
5i7

lossk 8ed«Ir
S  V e r lo b te
K TLorv — LromLsrx ^
S  im ^sdruar 1911. S

M « « ^ E S W A tz « W S W W « S M W « «

Bekanntmachung.
Zur Vermeidung von unliebsamen 

Weiterungen für die Beteiligten wird 
darauf aufmerksam gemacht, daß die mit 
den örtlichen Arbeiten für die Neumessung 
des Gemeindebezirks Thorn beauftragten 
Katasterlandmesser u. Katasterhilsszeichner 
Beamte sind und bet ihren Arbeilen unter 
dem Schutz der ZZ 113 und 114 des 
Reichs-Strafgesetzbuches stehen, auch bei 
Vornahme ihrer Vermessungsarbeiten nicht 
gestört werden dürfen.

Thorn den 21. Februar 1911.
_____ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Aufgrund des allerhöchsten Erlasses 

vom 27. April 1891 (Gesetzsammlung 
Seite 165) bestimme ich in Abände­
rung der Bekanntmachung, betreffend 
Sitze und Bezirke der königlichen 
Gewerbeinspektionen im Regierungs­
bezirk Marienwerder vom 19. März 
1905 (Amtsblatt der königlichen Re­
gierung, Seite 92) folgendes:

Vom 1. A p ril 1911 ab werden 
die Bezirke der Gewerbeinspektionen 
des Regierungsbezirks Marienwerder 
wie folgt abgegrenzt:

1. Gewerbeinspektion in G r a u  
d e n z , umfassend den Kreis Culm, 
den Stadt- und Landkreis Graudenz 
und die Kreise Schwetz und Tuchel.

2. Gewerbeinspektion in K o n i t z , 
Westpr., umfassend die Kreise Deutsch 
Krone, Flatow, Konitz i. Westpr. und 
Schlochau.

3. Gewerbeinspektion i n M a r i e n  
w e r d e r  i. Westpr., umfassend die 
Kreise Löbau, Marienwerder i. Wpr. 
Rosenberg i. Westpr. und Stuhm.

4. Gewerbeinspektion in T h o r n ,  
umfassend die Kreise Briesen und 
Strasburg i. Westpr. und den Stadt- 
und Landkreis Thorn.

Berlin den 6. Januar 1911.
Der Minister für Handel und 

Gewerbe.
I .  A .:

Oessentlrche
ZnW MrsteMW .

Am
Freitag den 24. Februar 1911,

vormittags 10 Uhr,
werde ich vor dem kön i g l .  L a n d ­
ge r i c h t  in Thorn:

1 SchMkmhmsihine
meistbietend gegen Barzahlung versteigern. 

Die Versteigerung findet bestimmt statt.
6 v r ! » » r Ä t ,

___________ Gerichtsvollzieher in Thorn.

LünM. Wimtz 
r, q  kloinbon. ,  q

d / S . 8 i o I r n « 1 ä « i ' ! ß
S A  d o rrs t . 2 L , MH
» «  neben ckern Oonvernenient. Mv

HiWthekeii-KliMl,
4  0! /S 1 !  0!
7L !o „nb 4 >0

erststell.
zu 1  10 und

besorgt schnellstens

H.SM2vN,SsiWiss..W.
________ Thorn, Gerberstt. 18.

Frische, leckere Dauerware.

- i  S  H a i e
oder ein 4fach großer, dicker, 40 Delika­
teßheringe und pa. Bratheringe, 20 Roll­
möpse und pa. Bismarckheringe, 80 Spr. 
oder 50 Vollfettbücklinge ff., 20 ff. Sard.- 
Heringe und ff. Anchov., Dos. Geleeher., 
Dos. Roulade und 1 Büchse Sardinen, 
Porto und Verp. frei, zus. 3,76 Mk.

IT . V e s s n e i ',  Swlnemünde 6 Vr.

Großes Lkl-̂ injiort-haiis,
äußerst leistungsfähig, sucht für Thorn, 
Graudenz und Danzig nebst Umgebung

Ach-Vertreter
gegen hohe Provision. Angebote erbeten 
unter V .  8 9  an die Geschäfts­
stelle der „Presse"

Für die vielen Beweise herzlicher 
I Teilnahme bei dem Hinscheiden 
I unseres teuren Entschlafenen sage 
' ich Allen im Namen der Hinter- 
> bliebenen meinen

herzlichsten Dank.
Thorn den 23. Februar 1911.

0 1 s »  I t i r a a e l r ,  geb. NLert!v8.

Meinen geehrten Kunden von Thorn 
Stadt, Mocker und Umgegend die er­
gebene Anzeige, daß ich von heute ab

zu nachstehenden Preisen verkaufe:
Karbonnade 65 Pfg.,
Kammstück 60 Pfg.,
Schinken und

Schulterfleisch 60 Pfg., 
Bauchfleisch 50 Pfg.,
Rauchspeck, fett

und mager 70 Pfg., 
Gehacktes 60 Pfg.,
Schmalz 80 Pfg.,

sowie alle andere frische und Rauchware 
in bekannter Güte zu billigen Preisen.

F M u s k i)
Alter Markt 26«. Wbetstr.24.

vlismlsoks fsbrlk 0ü8ssläorr Kot. 6os.

V vrireLvr: M ilkv lm  kivsvWSmr, 
Lausig, krausugssss 82.

Wer leiht
gut erh. Damen-Maskenkostüm, mlttelgr. 
Angeb. unter N .  bis 24. 2. abends an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Frische
Schellfische,

Kabliau,
schneeweiße, grätenlose

Fisch-Koteletts, 
Silberlachs.
Junge, sehr fleischige

Mast-Puten,
das Pfd. 70 Pfg.,

Virkwrld, Hasel-, 
Schneehühner, 

seiste Fasanenhennen
empfehlen

Fernsprecher 51.

-  Damen.Ä->Ksken-Ko!tnme (fast neu) 
e» billig zu verleihen 
____________ Mellieniirake «4. 1. l.

Stetteilgksilche
Erfahrenes, junges

WZÄGZBSO
sucht Stellung als Stütze oder W irt- 
schaftsfrl. in best. Haufe, auf Wunsch per­
sönliche Vorstellung. Ang. u. X .  V  100 
an die Geschäftsstelle der „Presse" erb.

Stkltkilfliigkliote

Söhne achtbarer Eltern,
die die Fleischerei und Wurstmacherei 
gründlich erlernen wollen, können sich 
sofort melden.

Elisabethstr.

Lehrling
mit Einj.-Freiw.-Zeugnis für das Bank­
sach per 1. 4. gesucht.

Angebote unter 8 .  2 4  an die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e ^ ______________

Suche von sofort ein sauberes, älteres

I ie H n iW e ii.
Gerechtestraße 2, 2.

W k c h t e r l  O r l e r a n r n - N p p r N
Es wird beabsichtigt, rum 40iäbriaen Gedächtnis des Friedensschlüsse!

kann sich melden

LstilkiltsihkPrtloleW-GestWast
Thorn-Mocker. Eichbergstr.

H a u s m a n n
gegen freie Wohnung vom 1. 4. gesucht.

6. i.üttmsnn, Mrllienstr. 109.

M  BAuu L^S nIL".'
auf Güter zum sofortigen Antritt gesucht. 

Gleichzeitig empfehle eine Köchin.
^ 0 8 6 ^  LilSilS iK , 

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn» Bäckerstr. 23.

Anständiges, jüngeres

für den ganzen Taa sofort gesucht.
Lo-iele°ki. Neustadt. Markt 11. 3.

1 krfilhr., saub. Ailflviirtkriii
f. d. gz. Tag w. ges. Seglerstr. 13, 2. l.

Sauberes, älteres

AufwartemSdchen
sofort verlangt Elisabethstr. 6, 3 Tr.

Aeltktts AnfnmtkiiiWtll
gesucht Gerechtestraße 7. 2.

ll. HMthlkkll^H

8«  A a r l ,
auch get., auf sich. Stelle v. sof z. verg. 
Zu erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".

6750 Mark
zur 2. Stelle auf städt. Grundstück ge­
sucht. Angebote erbitte unter I .  RL. SA 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Zu vkrllllilfeil H
Hochttagende gute

« W M ,
steht zum Verkauf.
Link. Ob.-Nessau.1 gut erhaltene Extra-Uniform  
(Jn f.-U n tfz.) und grauer M antel
billig zu verk. Graudenzerstr. 115, 1, r.

V o l lb lu t s t u t e ,
Goldfuchs, unter Dame, auf Jagden und 
beim Ordonnanzieren geritten, billig ver­
käuflich. Näheres U la n e n s tr . 6, bei 
Oberltn. v. WinterseldL, Ulanen-Rgt. 4.

W t M c k l l f .
Zirka 18V Roterlen

weist nach. Anfrage bei 
königl. Förster Ssdadsri, Ottlotschm.

Ca. 150 Ztr. gutes

P s e rd e h m
hat abzugeben

Albert SvdrL, Ikfitzer.
Ober-Nessau.

Mersetzungshalber ist ein noch gut er- 
haltenes Klavier zu verkaufen. Wo, 

sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

Ein altes Sopha
billig zu verk. Schuhmacherstr. 2, 2, r.
LKin Grammophon mit 50 Platten und ^ ein Sportwagen billig zu verkaufen 

Thorn-Mocker, Bornstr. 20

^ e in  möbl. Vorderzilnmer zu vermieten 
O  Coppernikusstraße 41, 1.
fre u n d !, gut möbl. Balkonzimmer zu 

vermieten Culmerstr. 26, 1.

kleine Wohnungen,
2 Stuben, Küche, vom 1. 4. zu vermieten 

Mocker, Bergstraße 33.
4 ode> 6

Z im iilt t-W s lM iijl
mit reicht. Zubehör. Bad, Küchenbalkon, 
Gartenland, elektrisches Licht und Gas, 
Mellienstr. 109, 4. Stock, sofort;

3 Zimmer-Wohnung
mit reich!. Zubehör Kasernenstr. 37, 3, 
per 1. 4. 1911 zu vermieten. 
ürSLirrLerL L<lL<4rs»rLnr», G. m. b. H., 

Waldstr. 49.

Culmer Chaussee 36,
3. Etage, 4 Zimmer, Küche, Gas, Bad, 
2 Balkons, Mädchenstube und reichlicher 
Zubehör, in der Nähe der Stadt, Elek­
trische vor der Tür, in allen Zimmern 
Sonne, zum 1. 4. zu vermieten.

«!. I»ÜI. » M
zu vermieten Strobandstr. 20.

Wohnung,^  , sow. Kücheng. v. 1.4.
zu verm. b. Frau Lkodsr, Gerberstr. 18.

iM K ck f 0. tzklkllR,

Dir v e im L e t v n .

lob. v.Lsunsr, ßsckkck.U.

Es wird beabsichtigt, zum 40jährigen Gedächtnis des Friedensschlusses zu 
Frankfurt a. M . (10.5.1871) einen großen Appell sämtlicher Feldzugsteilnehmer 
des Stadt- und Landkreises Thorn aus den Jahren 1864, 1866, 1970/71 ohne 
Rücksicht darauf, ob dieselben einem Kriegerverein angehören oder nicht, zu veran­
stalten. Hiermit soll ein großer

R o r n b l u m e n - C a g
verbunden werden.

Um den alten Kriegern einen würdigen Empfang und einen Tag schöner Er­
innerung bereiten zu können, bitte ich die Bevölkerung des Stadt- und Landkreises, 
durch reichliche Geldspenden das Zustandekommen zu ermöglichen. Geldsendungen 
werden erbeten auf das „Postscheckkonto Danzig Nr. 1339 der Kreissparkasse Thorn" 
oder durch direkte Einzahlung bezw. mit Postanweisung an die „Kreissparkasse 
Thorn". Auf den Abschnitten ist anzugeben „Zum Veteranenappell".

Der Ueberschuß aus den Einzahlungen, sowie der Erlös aus dem Kornblumen­
verkauf sind für Unterstützung hilfsbedürftiger Feldzugsteilnehmer bestimmt.

Alle Behörden, Ortsvorstände usw. und die gesamte Bevölkerung des Stadt- 
und Landkreises werden gebeten, das Unternehmen nach Kräften zu unterstützen 
und zum Gelingen desselben beizutragen. Näheres später.

I .  A .:

Jer WiMsltztr ks Kmskmgtr-VtiMes Thörin
______  __________  N a e r e l l r « ^ ,  Hauptmann z. D. u. Polizeirat.

W o  sind d ie  T o te n !
W WilltttWer und IckMer V o r t r a g

von O lr a r lS S  O N ILO IM S

am Freitag den 24. Hebruar, 8^4 Uhr abends,
im kleinen Schützenhaussaal.

......... ................. Preise: 1. Platz 0,50 Mk.. 2. Platz 0,30 Mk.

r V H K Io n is -p s n O r.
r Sonnabend den rs. Hebruar, ad-5.8 Uhr, .
I  im großen Saale: ?W r m K § -p e § t
^  mit großer Ballmusik und Tanz.
^  Großartige lleberraschuugen. Prachtvolle Dekoration, Lauben, j  
^ Nischen rc. *
?  ausgeführt von bedeutenden Künstlern und Dekorationsmalern. I
^  Passende Kostüme (Bausen, Nationalkostüme rc.) sind schon von 1 Mk. ab ^  

leihweise im Viktoria-Park zu haben. ^
4» SE" Eintritt pro Person n u r  10 Pfg. "DA ^
^  Einen genußreichen, lustigen Aberib versprechend, ladet freundlichst ein ^
Z  c S s r  W t r l .  Z

W ir vergüten für

vepositengelcker
bis auf weiteres

bei täglicher Kündigung 3 
„ monatlicher Kündigung 3^
„ 3-monatlicher Kündigung 3^
„ 6-monatlicher Kündigung 3^

Nsttlllevtzcde Lreclitanstalt,
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ F il ia le  T h o rn .

lkollseliiili-LMl
v irS  M  oAedstkr 2k!i k rü k k a e t.

^ O l ls l l l l^ !  Oiei dilüzs M M P
rrkitsg Skll 24., 8vllvsdkvä Skü 25., 
Zvl latsg äkll 26. kedrusr 1911

di-inxtz r̂osLO kosten

Zcliiinsii, Molsxeii, -rdsilsr-Hsollleo, 
k«Ä«>t-8»iIe>, W88« kollso KIMM

kür ältz VSS7 Nülltts ttlvs M o stes  2111N Vsrlrarik.
—  O a r n l o i ' lS  IL ü t s  L u  ^ S l s s .  — .

U n A a r n i S r t s  H ü t S  v o n  3 0  d ls
X e in e r  versünrne die SÄnstiA-e L a n ls v le ^ e n l ie i t .

Callas LvriorovskS, HkiliMWr. 12.
Ollssldst -̂ verä. I?ntLr»rks!t«r'lMi4S« eiuKsstsllt.

8L»iMrLt vr. Marsvkaavr's ützilMtall
in Soolbad hohensalza.

Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preise.

M «mkilnix»

R o lls c h M o r t
Damen und Herren, welche sich für den 

Rollschuhsport interessieren, wollen, zwecks 
Gründung eines Klubs, ihre Adressen 
unter „Rollschuh" in der Geschäftsstelle 
der „ P resse" niederlegen.

Achtung! "M Z
Morgen auf dem Wochemnarkt, 

gegenüber der evang. Kirche, treffe mit 
einer Ladung Blut-Apfelsinen, Zitro­
nen, Aepfel, Blumenkohl u. Speise-
zrviebetu ein, letztere kosten ä Zentner 
6,50 Mark, Thorn und Vorstädte frei 
Haus.

Morgen
aus dem Wochenmarkte

(Eingang zum Rathause): 
Prachtvoller Blumenkohl. 

Apfelsinen bedeutend billiger. 
Dtzd. fönst 80 Pf. bis 1 M ., jetzt 70 Pf.

„ » 60 ., .  50 „
» 50 „ „ 40 „
" " ^0 „ „ 30 „

Zitronen, sonst 6 0 -8 0  Pf.. jetzt 50 Pf. 
Zitronen. Dtzd. sonst 50 Pf., jetzt 40 Pf. 
Mandarinen. Rhabarber, Tomaten, 

herrliche, frische Blumen. 
Muswartemädcherr für den Vormittag 

vom 1. 3. ab gesucht
Aaderstraße 2, 2, r.

,, ins. möbl. Z im m er mit Pension zu 
^  haben Brückenstraße 16, 1, r.

Tl,orrr.

Sountag deu 26. d. BUS.»
nachm. 3 Uhr, bei Aloolai:

Versammlung
iinü Aiifllohiile Nturr MgliA.

Pünktlich und voNzähliginUnif°rm>

Zreiwillige Feuerwehr 
Gostgau.

S o n n ta g  -en 26. -. M  '
abends 7 Uhr:

Feier des 
Siistimgs-Fesies,

verbunden mit .
Konzert, theatralischen Aufführungen un 

nachfolgendem Tanz.
Es ladet freundlichst ein .

-er vorstach

S t l i i i t - M A M .
Freitag: Geschlossen.

Sonnabend, 25. Februar, 8 Uhk ' 
Vollistiimliche Vvritellung zu halb«' 

Preisen.
Zum letzten male!

Oil IÜWÜ kiüslitN.
Große romantische Oper in 3 Akte" 

von Rich. W a g n e r .

Sonntag, 26. Februar, 3 iW '
Halde Preise. Halbe Preise-

Prinzeß GolWiW.
Gr. Zaubermärchen mit Gesang u. TanZ 

in 7 Bildern von R o b .  H e r t w i  6-
Abends 7*/» Uhr: ,

N o v i t ä t !  N o v i t ä t

Jer Enmnelimnn.
Oper in 3 Akten von'W  i l h. Kt enZl -

D o r a u z e k g e .
Montag, 27. Februar, 8 Uhr-
Einziger lustiger Abend  
von Marcel! Saker.

Neues Programm. Heitere Dichtung  ̂
in Vers und Prosa. .

(Außer Abonnement. Dauerkarte» 
rmgiltia.)

Operetten-Preise. . . .
Den verehr!. Abonnenten bleiben 
Plätze bis Freitag den 24. Februar, 

mittags 1»/, Uhr, reserviert.

1 , 0 8 6
zur Gcld-Lotterle der allgenie!«^ 

der allgemeinen deutschen PH, 
sionsanstalt für Lehrerinnen 
Erzieherinnen in Berlin, ZiehlE 
am 22. M ärz und folgende Tag^ 
Hauptwinn 100 000 Mk.. ä 3 Mk., 

zur 22. Berliner Pferdelotterie, 
hung am 4. und 5. April 1911, H a K  
gewinn im Werte von 10 000 M»» 
ä 1 Mk., 

sind zu haben bei

köni g l .  L o t t e r i e - E i  nn eh ru er
Thorn. Katharinenstr. 4 .^ ^ ^ --

Ein gelber, langhaariger

Wolfshund.
hat sich elngefunden. W i-ses KSMpL

Junger Tsrrier»
Hund, entlaufen. Kopf schwarz U" 
braun, schwarzer Fleck auf dem Rucke 

Abzugeben gegen Belohnung j 
Brombergorstr. 58.

Verschwunden .
ist mir am Mittwoch Nachmittag aus 

Graudenzerstraße mein 
braunes Pferd mit Kastenwagê  
Wiederbringer oder derjenige, der r" 
den Aufenthaltsort meines Pferdes nacy 

weisen kann, erhält Belohnung. 
4srremb0Pss8kl, Bachau, Kreis Tho 
««WffSWMU U W W W D W W W W M

Ich warne hiermit j e ^  
aus Veranlassung n E  

Mannes, mit dem ich in Scheidung 
die Tür zu meiner Wohnung gewalll" 
zu öffnen, da derselbe mir bereits 
Sachen ohne mein Wissen entwendet y ,. 
Auch warne ich vor Ankauf der wir e 
wendeten Sachen, welche sind: 1 
decke, Tischtuch und einige Wäschest^ 

M ar ia  k n iv v s k l, Culmerstr.
Die offizielle Gewinnliste

WohlsahrtslotterrezuZw^ ^
der deutschen Schutzgebiete ist eingetrosi 
und liegt zur Einsicht aus.

_________ königlicher Lotterie-Einnew^

Täglicher lkalen-er

1611.

Februar

M ärz

April

28

4 6
10 11 12 
17 18! 19 
24 ! rs! L6

Hierzu zwei BläV**'



Nr. 4« T»onl. Freitag den 24. Zedruar z9N 29. Zahrg

Die prelle.
(Zweites Matt.)

Von -er Generalversammlung -es 
Bun-es -er Lan-rvirte.

Die R e d e ,  welche Bezirksschornsteinfegermeister 
T o n r a d t - B r e s l a u  auf der Generalversammlung 
ves Bundes der Landwirte hielt, lautet vollständig 
wie folgt: Meine sehr geehrten Herren! Wenn ich 
le im Zweifel darüber gewesen sein sollte, daß ich 
recht getan habe, stets einzutreten für die Mitarbeit 
des städtischen Mittelstandes, mit dem Bund der 
Landwirte, also dem ländlichen Mittelstände, so ist 
wir das hier aus den Ausführungen noch klarer 
hervorgegangen, aber besonders aus den Aus­
führungen, die in der Rede des Herrn Dr. Hahn 
hervorgehoben zu werden verdienen. Wir müssen sie 
hervorheben aus dem einfachen Grunde/weil sie von 
ganz besonderer Bedeutung sind für den städtischen 
erwerbstätigen Mittelstand: die Ausführungen Le- 
Mglich der Warenhäuser, — ein Punkt, der den 
städtischen erwerbstätigen Mittelstand, den Hand­
werker. ebenso wie jeden anderen Gewerbetreibenden 

vesonders bedrückt. Wenn hier von dieser
-----e aus in einer solchen hervorragenden Ver-
mmmlung dafür eingetreten wird, daß der Bund der 
Landwirte vereint mit diesen Kreisen unseres Er­
werbslebens den Kampf aufnehmen soll, so ist damit 
schon der Beweis erbracht, daß wir ein sehr gutes 
E c k  Weges zusammen gehen können. (Bravo!) 
Meine verehrten Herren! Es ist uns städtischen 
Mittelständlern von früher her ja eigentlich klar 
gewesen, daß wir uns zusammenfinden mußten in 
dem Programm der konservativen Partei, dem 
Tivoliprogramm. (Bravo!) Der Schlußsatz dieses 
Programms lautet: „Hochhaltung von Christentum, 
Monarchie und Vaterland, Schutz und Förderung 
leder redlichen Arbeit, Wahrung berechtigter Auto- 
ntät." Das sind die obersten Grundsätze, welche die 
konservative Partei auf ihre Fahne geschrieben hat. 
(Bravo!) Nun, meine Herren, wie sollte denn der 
Awerbstätige Mittelstand, der ebenfalls auf dem 
Boden dieser Grundsätze steht, sich nicht zusammen­
fanden müssen mit dem Bunde der Landwirte, der 
ebenfalls diesen Standpunkt vertritt! (Sehr richtig! 
und Bravo!) Wenn seitens einer gewissen Presse 
der Verwunderung Ausdruck gegeben wurde, daß 
heute ein Mann aus dem städtischen Mittelstände 
w einer Versammlung des Bundes der Landwirte 
spricht, nun, so ist mir das nicht allzu unverständlich; 
benn wir haben ja bedauerlicherweise immer die Er­
fahrung gemacht, daß gerade die liberale Presse es 
verstanden hat. Keile hineinzuschieben in den länd­
lichen wie städtischen Mittelstand (Sehr richtig!), 
trotz dieses Programms. Nun, meine verehrten 
Herren, wenn man auch seitens dieser Presse ver­
sucht abzuleugnen, daß gleiche Interessen städtischen 
wre ländlichen Mittelstand verbinden, so möchte ich 
uur die Hauptsache aus dem Ihnen vorgelesenen 
^atz herausgreifen. Wir haben gesehen, daß gerade 
§?r Idealismus seine Hauptstätte in den mittel- 
standischen Kreisen und nicht zum wenigsten in den 
Kreisen des ländlichen Mittelstandes findet; da. wo 
oer Idealismus der städtischen Kreise in dem Kampf 
unrs Dasein verloren gegangen ist, dort, meine 
Herren, ist einer der Jungbrunnen auf dem Lande 
draußen, wo wir uns wieder erfrischen, erbauen; 
uuf diesen Grundzügen müssen wir uns jederzeit zu­
sammenfinden (Bravo!), ebenso in den Grundzügen, 
ore uns bekannt gegeben sind in der Form, daß wir 
Antreten wollen, und daß die konservative Partei 
Antreten will für eine Autorität und für unsere 
Monarchie. Sind wir nicht stolz auf unser Hohen- 
zollerngeschlecht. sind wir nicht stolz auf die llber- 
jstferungen aus früheren Zeiten? Wir sind stolz 
oarauf, und darin ist wieder ein Punkt, wo wir uns 
furnier und immer wieder im nationalen Empfinden 
Zusammenfinden werden. (Beifall.) Nicht aber 
ulein dieses ist es, sondern man muß auch. wenn 
Aan sich als städtischer Mittelständler, als Hand- 
^ k e r  einmal ein Bild machen will, inwieweit denn 
/^ h a u p t  heute schon Handwerker und Gewerbe- 
^A^oude im Bunde der Landwirte sind, sich die 
Mlrstrk zur Hand nehmen: und wir ersehen daraus, 

heute schon, bezw. im Jahre 1907 — ich habe die 
Wahlen nicht erhalten können — allein 

Handwerker dem Bunde der Landwirte als 
M glieder sich angeschlossen hatten. (Lebh. Beifall.) 
n!;Aue Herren, das sind 17 Prozent des Bundes der 
l>Munrte! Daraus geht also hervor, daß ich nicht 

auf dem Wege bin, sondern daß vielmehr 
dp* - ^ f e  Tausende meinen Weg gegangen sind in 
l^^.lhirgen Überzeugung, daß diese Leiden Gruppen, 

und städtischer Mittelstand, zusammen- 
6-horen (Lebhafter Beifall.) Meine Herren, es ist 

weiter nicht nur diese Art des Zusammen- 
E re n s  allein, sondern speziell ist hervorzuheben, 

Ä  unserer Eigenart, die wir das Alte er- 
di/A.uussen wollen, Rücksicht zu nehmen haben auf 
^ . /^ m p fe ,  die in verhetzender Weise in unsere 
a ll^ ^ -? ^ in g e tra g e n  worden sind. Es ist von 

ir aus anerkannt worden, daß ein ge- 
Mittelstand das Rückgrat des Staates ist. 

twÄk Harren, wenn ein Teil des Mittelstandes 
selbstverständlich der andere Teil in 

w i/^en jch aft gezogen (Sehr richtig!), und wenn 
licko em Teil des Mittelstandes, der länd-
er hinnd, heruntergezogen werden soll. daß
zusl^I^nert werden soll. dann ist es unsere Pflicht, 
schw p^^^ehen , mit ihm mitzukämpfen bei dem 

Armpf, der ihm heute durch die verschieden- 
Gegner aufgenötigt worden ist. (Bravo!)

Herren! Diese verschiedenartigsten 
^  heute schon verschiedene male gestreift 

dazu nicht zum wenigsten der 
in d?? ^ ' ^  auch fertig gebracht hat. Keile 

städtischen Mittelstandes hinein- 
sucht lSehr richtig!); nicht nur. daß er es ver- 

v einzelnen Mittelstandsvereinigunqen 
diese . r aufzubringen und einen Keil zwischen 
in schieben, sondern, meine verehrten Herren, 

Erwerbsgrupven des städtischen 
Awrden^Ades hrnem sind diese Keile getrieben 
w e lck e^ '^d  ^ s  wrrd schwer sein, all das Gift, 
aus hineingetragen worden ist. wieder
Nenn A "  hinauszubringen. (Hört. hört!)
so könn^ dem Mittelstand als solchen sprechen, 
srüL^ ^  ^ohl auch auf die Äußerungen
^Ussn^;/k ^d^ellte r Herren beziehen, die in ihren 
MgZ es Eundgetan Laben, dasi der S taat merk
K ha/em

 ̂ . undgetan haben, daß der S taat weiß. 
s bedeutet, eine gesunde Mittelstandspolit^ 

5̂ch erinnere da nur an das markante

Wort des Herrn Staatssekretärs von Bötticher. der 
äußerte: Ginge uns in Deutschland der Mittelstand 
verloren, so hieße dies, das Vaterland zugrunde 
gehen lassen. Meine Herren, Worte aus so berufe­
nem Munde müßten uns doch klar machen, daß wir 
die Macht, die wir bilden sollen, zum Wohle unseres 
Vaterlmrdes ausnützen müssen, um das hintan zu 
halten, was in diesen Worten hier gesagt worden: 
wir müssen hintan halten einen Untergang unseres 
geeinten deutschen Vaterlandes. Wenn, meine 
verehrten Herren vor einigen Tagen auf dem Fest­
mahle des deutschen Landwirtschaftsrats der oberste 
und erste Beamte des Reiches, Herr Reichskanzler 
von Bethmann Hollweg. ausführte: An der Stelle 
der einen Mainlinie, der politischen Mainlinie, die 
wir glücklich hinter uns haben, haben wir anderer­
seits eine Mainlinie zwischen den arbeitenden 
Ständen und den oberen Ständen —. da, meine 
Herren, müssen wir es mit Freude begrüßen, wenn 
andererseits gerade von dieser Stelle aus anerkannt 
wird, daß mittlere Schichten unseres Volkes in ent­
sprechender Weise die Möglichkeit bieten, eine Brücke 
zwischen diesen beiden großen in unserem W irt­
schaftsleben stehenden Gruppen zu schaffen. Meine 
Herren, der gute Wille soll ja anerkannt werden, 
daß dem Mittelstände in entsprechender Weise Hilfe 
zuteil werden sol l .  Wir haben das Lei den ver­
schiedensten gesetzgebenden Körperschaften und bei 
den Vertretern unserer Regierung gesehen, daß der 
Wille vorhanden ist. dem Mittelstand, dem städtischen 
Mittelstand, den Erwerbstätigen, dem Handwerker- 
in der Stadt, zu helfen. Wenn aber das Verständnis 
in den Nachgeordneten Stellen oder geraoe dort, 
wo wir in der Hauptsache den Hebel ansetzen möch­
ten, das Verständnis für den Willen der Oberen 
nicht da ist. dann nützt uns das alles nichts (Sehr 
richtig!), und deshalb müssen wir seitens des 
Mittelstandes darauf bedacht nehmen und darauf 
bedacht sein, daß wir in den einzelnen gesetzgebenden 
Körperschaften den Parteien die entsprechende 
Unterstützung gewähren, die wir notwendig haben, 
um das zu erreichen, was im Interesse des gesamten 
Mittelstandes notwendig ist. (Sehr wahr! und 
Bravo!) Da, meine Herren, sehen wir auf lange, 
lange Jahre zurück, man könnte beinahe sagen: auf 
unendliche Jahrs zurück, daß es immer die rechts­
stehenden Parteien gewesen sind, welche es verstanden 
haoen, für unsere Interessen einzutreten. (Sehr 
richtig!) Sehen wir an, welche Gesetze geschaffen 
worden sind. und, meine verehrten Herren, nicht nur 
im Reichstag, sondern auch, was im Landtage ge­
schaffen worden ist, da, wo heute noch die rechts­
stehenden Parteien die ausschlaggebenden sind. wo 
wirklich etwas für den Mittelstand durchgeführt 
werden konnte, und wir sehen da diese einzelnen 
Gesetze, wie die Warenhaussteuer, die Besteuerung 
der Konsumvereine, die Beseitigung des Äuktions- 
wesens. Wir sehen weiter Gesetze gegen das Aus­
verkaufswesen. die Wanderlager und das Gesetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb; und so könnte 
ich ...........^ ^  ^  ^  '
gera
in Frage kommen, 
sind es die Parteien gewesen, die seitens des Bundes 
der Landwirte unterstützt worden sind, die Parteien, 
die Hand in Hand mit dem Bunde der Landwirte 
gingen, also wiederum zum Segen des städtischen 
Mittelstandes. Deshalb meine ich, daß man dann 
bei solchen Gelegenheiten ohne weiteres betonen 
kann. daß es eine gesunde Art ist, wenn im Bunde 
der Landwirte städtischer und ländlicher Mittelstand 
Hand in Hand für diese Interessen des städtischen 
Mittelstandes arbeiten. (Beifall.) Meine verehrten 
Herren! Ich hatte vor nicht allzu langer Zeit in 
Vreslau in einem kleineren Kreise des Bundes der 
Landwirte Gelegenheit. Ihnen das Wort zuzurufen: 
Treue um Treue! Meine Herren! Ich rufe dieses 
Wort auch hier noch einmal aus in dem Glauben, 
daß wir Ihnen Treue schuldig sind aus dem ein­
fachen Grunde, weil schon seinerzeit, als noch an 
keine Mittelstandsvereinigung zu denken war, als 
die einzelnen Berufsgruppen schwer darum kämpfen 
mußten. Verständnis zu finden, damals schon der 
Bund der Landwirte in sein Programm gleich dem 
Programm der konservativen Partei die Pflege des 
städtischen Mittelstandes mit aufgenommen hatte. 
Das, meine Herren, verdient dankbar hervorgehoben 
zu werden. (Bravo!) Wenn auch später der 
städtische Mittelstand es verstanden hat. sich zu orga­
nisieren, so haben wir doch auch gesehen, daß wir 
gerade in dieser Beziehung von dem Bunde der 
Landwirte jederzeit Unterstützung gefunden haben 
im Gegensatz zu den linksliberalen Parteien, die 
immer versuchten, Unfrieden in unsere Reihen hinein­
zutragen, und das was mir aufbauen wollten, durch 
Lächerlichmachen herunterzureißen versuchten. (Leb­
haftes Bravo! und Händeklatschen.) Aus diesem 
Grunde werden es auch wohl die Herren von den 
liberalen Parteien verstehen, wenn ich von dieser 
Stelle ausdrücklich betone, daß der städtische M ittel­
stand niemals daran denken darf, seine Freunde, 
die Rechtsparteien, jemals im Stich zu lassen (leb­
haftes Bravo! und Händeklatschen), sondern daß das 
eine große Undankbarkeit vorstellen würde. (S tür­
misches Bravo!) Meine verehrten Herren! Auf 
etwas möchte ich noch kommen, was allerdings viel­
leicht besser wäre. wenn man nicht mehr darüber 
sprechen würde. Aber gerade gelegentlich ver­
schiedener kleiner Versammlungen und Aussprachen 
im engeren Kreise habe ich gefunden, daß dieses 
Thema nicht oft genug berührt werden kann, weil 
nicht genügend Aufklärung über diese Sache gegeben 
worden ist. Es handelt sich um die Erbschaftssteuer. 
Es wird immer behauptet, daß der städtische und der 
ländliche Mittelstand deshalb auf die konservativen 
Parteien nicht mehr hören wolle, weil die Erbschafts­
steuer abgelehnt worden ist und damit das Groß­
kapital und der Großgrundbesitz sich einer Steuer 
entzogen hätte, welche mindestens viele Millionen 
gebracht haben würde, und andere Steuern dadurch 
ausgeschaltet hätte. Verehrte Herren! Man weiß 
im Volke im allgemeinen nicht, daß wir eine Erb­
schaftssteuer haben, die bei 500 Mark anfängt, daß 
wir eine Erbschaftssteuer haben, die bis 25 Prozent 
für den S taat in Anspruch genommen werden kann. 
(Hört, hört! und Sehr richtig!) Wenn wir auf der 
einen Seite immer und immer wieder dagegen hetzen 

daß die Erbschaftssteuer eine Last für den

unseres Volkes beherrscht, auch ehrlich genug sein 
und ausdrücken, daß diese Erbschaftssteuer, welche 
':etzt gefordert worden ist, lediglich die Steuer von 
Ehegatten und die Erbessteuer für Kinder ist. daß 
wir aber heute schon damit rechnen müssen, wenn 
der Vater von seinem Kinde etwas erbt, daß er dann 
schon 4 Prozent Steuer zu zahlen hat. Meine Herren, 
das ist zu wenig bekannt; wir müssen es aber weit 
im Lande bekannt machen, um zu zeigen, daß es nur 
eine Verhetzende, agitatorische Tätigkeit des Hansa­
bundes und der liberalen Parteien ist, wenn davon 
geschwiegen wird. (Bravo! Sehr richtig!) Wenn 
wir des weiteren gerade in städtischen Kreisen, bei 
Vortrügen und Versammlungen der freisinnigen so­
wohl wieder nationalliberalen Partei immer hören: 
das Junkertum, das Pfaffentum, das soll bekämpft 
werden, so sind das Schlagworte, die der einzelne, 
wenn er irgendwie gefragt würde, vielleicht garnicht 
verstehen würde; er würde überhaupt nicht wissen, 
was das bedeutet. Es wäre vielleicht auch möglich, 
daß die Herren, die so stark gegen die Junker­
herrschaft sprechen und arbeiten, vielleicht noch nie 
in ihrem Leben Gelegenheit gehabt haben, mit einem 
sogenannten „Junker" zusammenzukommen. (Sehr 
richtig! und Heiterkeit.) Meine verehrten Herren, 
ich kann gestehen, daß ich da, wo ich Gelegenheit 
Latte, mit diesen Herren, die man als „Junker" zu 
bezeichnen pflegt, zusammenzukommen, immer recht 
zute Erfahrungen gemacht habe; und ich kann von 
dieser Stelle aus gern bestätigen, daß ich gerade in 
diesen Kreisen ein ganz besonderes Verständnis für 
die Wünsche des Handwerks gefunden habe. (Leb­
haftes Bravo! und Händeklatschen.) Nun, meine 
verehrten Herren, lassen Sie mich in kurzen Worten 
noch auf den Hansabund kommen, der Ihnen ja schon 
von verschiedenen Seiten geschildert worden ist. 
Aber wenn man hört, daß Herr Geheimrat Rießer, 
der erste Präsident dieses Bundes, vor kurzem in 
einer Versammlung in Dresden ausgeführt hat, daß 
die Leitung des Bundes der Landwirte diejenige sei, 
welche einen Keil zwischen die erwerbstätigen 
Mittelstände hineingetrieben, welche es verstanden 
habe, in demagogischer Weise die einzelnen Stände 
gegen einander aufzuhetzen, meine Herren, so muß 
das Zurückgewiesen werden. Ich behaupte im Gegen­
teil, daß gerade die Aufklärungsarbeiten der M ittel­
standsvereinigung einfach kaput gegangen sind durch 
die erhebliche agitatorische Tätigkeit eben dieses 
Hansabundes. (Lebhafte Zustimmung.) Wir brauchen 
uns, meine verehrten Herren, blos anzusehen, in 
welcher Art und Weise eine Zersplitterung der ge­
samten Gruppen der Mittelstandsvereinigung vor 
sich gegangen ist, wo heute eigentlich nur noch die 
Berliner Richtung sich als Mittelstandsvereinigung 
ansieht, während große Gruppen im Süden wie im 
Osten, im Westen wie im Norden abgefallen sind, 
weil sie eine solche Schwankung nicht mehr mit­
machen wollten und konnten. IBravo!) Nun, 
meine Herren, möchte ich aber auch noch auf eins 
kommen. Da immer und immer wieder versucht 
wird, zu erklären, und da auch seitens der O rts­
gruppe Groß-Verlin des Hansabundes bestritten 
worden sei, daß der HansaLund landwirtschafts-

sehen,
Mittelstand bedeute, 

ttislche ja
, so sollte man in der liberalen 
leider Gottes die große Masse

feindlich sei, so habe ich mir hier ein kleines Flug­
blatt mitgebracht: es ist das Flugblatt Nr. 5 des 
Hansabundes an die Gewerbetreibenden und Kauf­
leute Schlesiens. Die Herren scheinen immer zu ver­
gessen, daß diese Flugblätter anderweitig unter Um­
ständen zur Verlesung kommen könnten. (Sehr gut! 
und Heiterkeit.) Da heißt es wörtlich in diesem 
Flugblatt: „Die besonderen Interessen der einzelnen 
Handels- und Erwerbsqruppen. also z. B. der kleinen 
Kaufleute gegenüber oen Warenhäusern oder der 
Hochschutzzöllner einer- und der reinen Freihändler 
andererseits, sind und bleiben die Sache der beson­
deren Verbände und Vereinigungen, an denen es 
Lei uns ja nicht fehlt. Diesen überläßt der Hansa­
Lund alle diejenigen Fragen, über die unter seinen 
Mitgliedern Meinungsverschiedenheiten besteht 
(Oho!), um dafür in Fallen, an denen das gesamte 
werktätige Bürgertum das gleiche Interesse hat, 
also vor allem dem übermütigen Agrariertum gegen­
über, einheitlich und geschlossen aufzutreten." 
(Hört, hört! und Lachen.) Nun. meine Herren, 
was ist denn unter dem landläufigen Ausdruck 
„Agrarier" zu verstehen? Was ist das: „Agrarier"? 
Die „Agrarier" sind Sie, die Landwirte, und das 
„Agrariertum" ist die „Landwirtschaft" in ihrer ge­
samten Art. Wenn also in diesem Flugblatt aus­
gedrückt wird, daß der Kamps gegen das gesamte 
Agrariertum geht, braucht man dann noch Kommen­
tare zu machen zu der Art und Weise, was eigent­
lich angestrebt werden soll? (Sehr richtig!) Die 
Leute wissen nicht, was sie in ihren Flugblättern 
geschrieben haben: sonst würden sie sich mindestens 
etwas vorsichtiger ausdrücken. (Lebhaftes Bravo! 
und Händeklatschen.) Nun, meine Herren, lassen 
Sie mich zum Schluß noch auf einen Punkt kommen, 
der uns jedenfalls in dem städtischen Mittelstände 
genau so bewegt, wie Sie im ländlichen: das ist der 
Kamvf der nationalgestnnten Mittelständler Legen 
den Umsturz. Sie haben genau das Interesse in 
Ihrer Landwirtschaft, als Erste auf Ihrem Hofe, 
auf Ihrem Gute, an Ihrer Stelle die Autorität 
gewahrt zu sehen. (Lebhafte Zustimmung.) Wir 
haben es in der Stadt genau so. Wir wollen in 
unserer Werkstätte, in unserem Laden, in irgend 
einem Geschäftszweige, dem wir vorstehen, ebenfalls 
Herren im Hause bleiben. (Sehr richtig!) Wir 
wollen uns nicht von der roten Internationale voll­
ständig rechtlos machen lassen (lebhaftes Bravo!), 
wie wir das in letzter Zeit leider Gottes so oft ge­
wahr werden mußten. I n  diesem Kampfe, meine 
Herren, steht der städtische wie der ländliche M ittel­
stand wiederum zusammen. Sie sehen also, daß das 
Thema „städtischer und ländlicher Mittelstand" 
durchaus etwas ist, was wohl geeignet ist, auch im 
Bunde der Landwirte besprochen zu werden. Und 
deshalb, meine Herren, meine ich: Mittelstand rn 
Stadt und Land, Hand in Hand fürs Vaterland! 
(Stürmisches, langanhaltendes, sich immer wieder­
holendes Bravo! und Händeklatschen.)

oersammlung der Steuer- und Wirtschaftsreformer 
zusammen. Die Teilnahme an der Tagung war eine 
sehr rege. Den Vorsitz führte Graf v o n M i r L a c h  - 
Sorquitten. Er gab in seiner Eröffnungsrede dem 
Bedauern Ausdruck, daß Freiherr von Manteuffel 
aus Gesundheitsrücksichten auf eine Wiederwahl in 
das Präsidium habe verzichten müssen. Der Redner 
spricht dann über die Reichsfinanzreform und die 
letzten Steuergesetze und schildert die Wirkung der­
selben auf den Westen und den Osten Deutschlands. 
Zum Schluß seiner Ausführungen bemerkt er: Wir 
haben die volkswirtschaftlichen Fragen nicht unter 
politischen oder einseitigen Gesichtspunkten behan­
delt, sind vielmehr stets bestrebt gewesen, die ge­
samten Interessen unseres Vaterlandes gleichmäßig 
zu berücksichtigen. Dadurch haben wir unter den 
Gegnern der internationalen Mächte, der roten wie 
der goldenen, stets in vorderster Reihe gestanden. 
Diesen Ehrenplatz werden wir uns auch in der Zu­
kunft nicht nehmen lassen. Das Jah r 1911 wird — 
bedauerlicherweise darf ich sagen — ein Jah r des 
Kampfes sein. Möge für uns das alte Wort Gel­
tung haben: Viel Feind', viel Ehr'! (Lebhafter 
Beifall.) Graf Mirbach schloß mit einem lebhaft 
aufgenommenen Hoch auf den Kaiser. — Die Ver­
einigung hat eine lange Reihe hervorragender M it­
glieder durch den Tod verloren. — Der erste Haupt- 
gegenstand der diesjährigen Tagesordnung klingt an 
die Verhandlungen des Landwirtschaftsrats über 
Landwirtschaft und Industrie an. Er enthält die 
Frage: „Was bindet wesentlich Stadt und Land?" 
Berichterstatter sind Oberamtsrichter Dr. B r a n d i s  
(Braunschweig) und Kammerherr Dr. v o n  F r e g e  
(Weltzien). Beide haben sich auf folgende Erklärung 
geeinigt, die sie der Versammlung zur Annahme 
empfehlen: „Die 36. Generalversammlung der Ver­
einigung der Steuer- und Wirtschaftsreformer er­
klärt: 1. Eine gedeihliche Entwickelung unseres
Volkslebens kann nur stattfinden, wenn sowohl die 
städtische als auch die ländliche Bevölkerung von 
dem Bewußtsein durchdrungen rst. daß sie beide zu­
sammengehören, daß auf ihrer gemeinsamen Tätig­
keit die wirtschaftliche und Kulturentwickelung des 
ganzen Volkes beruht, und daß in Stadt und Land 
die Seßhaftigkeit eines lebenskräftigen Mittelstandes 
und Kleingewerbes gefördert werden muß als 
Gegengewicht gegenüber dem Zuströmen Iln- 
ansässiger, teilweise sogar fremder Nationalitäten, 
in dre Großstädte uno Industriezentren. 2. Der 
Unterschied zwischen den Lebensbedingungen der 
städtischen und der ländlichen Bevölkerung darf nicht 
noch weiter vergrößert, sondern muß durch eine weise 
Wirtschaft- und Steuerpolitik tunlichst verkleinert 
werden, um Mißstimmung zwischen Stadt und Land 
zu verhüten. 3. Besseres Verständnis der Städter

Die grotze Lan-wirtschastliche 
Woche.

B e r l i n ,  21. Februar.
Vereinigung der Steuer- und Wirtschastsresormer.

Im  Kaisersaale des Vereinshauses „Rheingold" 
trat Leute. Dienstag. Vormittag die 36. Haupt-

anzustreben durch Erhaltung derjenigen Betriebe in 
den Städten, welche in engem Zusammenhang mit 
dem platten Lande stehen, durch Anlage von Garten­
städten mit einfacher ländlicher Umgebung, durch 
Errichtung gemeinnütziger Bildungsstätten, auch auf 
dem Lande, wie Wald-Haushaltungsschulen.Schreber­
gärten usw. 4. Reichs-, Landes- und Gemeinde­
steuern sind zwischen Stadt und Land gerecht zu ver­
teilen. Mögen auch die unter diesem Gesichtspunkte 
gegen die Reichswertzuwachssteuer erhobenen Be­
denken unbegründet sein, so ist doch zu befürchten, 
daß diese Steuer schädigend auf die Eigentums­
verhältnisse gerade minderbemittelter Grundbesitzer 
einwirken wird. Städtischer wie ländlicher Grund­
besitz dürfen nicht einseitig durch eine neue Steuer 
belastet werden angesichts der Tatsache, daß der Un- 
ansässige an dem im Reiche, in den Einzelstaaten und 
den Gemeinden durch den vierzigjährigen Frieden 
allgemein gestiegenen Wohlstand mindestens den­
selben Anteil hat, wie der Ansässige. 5. Gegen die 
vielfach schon eingeführte Besteuerung der Grund­
stücke nach deren sogenanntem gemeinen Wert sollten 
städtische und ländliche Grundbesitzer einmütig für 
Besteuerung nach dem Ertrage zusammenstehen, da 
jene ungerechte Belastung zu einer Mobilisierung 
des Grund und Bodens und oft verlustreichem Besitz- 
wechsel sowie zu einer noch dichteren Bau- und 
Wohnweise. namentlich in den Städten, führt, wäh­
rend die Bodenständigkeit der Bevölkerung und eine 
nicht zu enge Bau- und Wohnweise als notwendige 
Ergänzungen gesunder volkswirtschaftlicher Ent­
wickelung gefördert werden müssen. 6. Das überaus 
komplizierte Zuwachssteuergesetz birgt die Gefahr 
zahlreicher unerwünschter Prozesse zwischen den Zen- 
siten und dem Steuerfiskus in sich. Um dem vorzu­
beugen, sind umfassende Ausführungsbestimmungen 
unter Heranziehung zahlreicher Verspiele dringend 
notwendig. — Dr. jur. B r a n d i s  beschäftigt sich 
besonders mit der Reichswertzuwachssteuer, die er 
ablehnte. Gerade sie aber könne den ländlichen wie 
den städtischen Grundbesitz nur veranlassen, sich enger 
aneinander zu schließen. — Kammerherr Dr. v o n  
F r e g e  sprach von allgemeinen Gesichtspunkten aus. 
Die Resolution, meinte er, sei ihm als eine viel zu 
milde Salbe bezeichnet worden. Dieser Ansicht 
könne er sich nicht verschließen, überlasse aber jede 
Verschärfung lieber der Versammlung. Das Gesetz 
über die Neichszuwachssteuer wolle er nicht kriti­
sieren; wir brauchen mehr positive Arbeit. Aber 
trotzdem solle man sich nicht scheuen, wenn die ver­
bündeten Regierungen bedenkliche Wege gehen, dies 
auch zur rechten Zeit zu sagen. — I n  der Besprechung 
bemerkt Freiherr v o n  V o d  e l s c h w i n g h -  
Schwarzenhasel, daß sich doch auch einiges f ü r  die 
Steuer geltend mache. Er bedauerte nur, daß sie zu 
spät gekommen sei. Er würde sich freuen, wenn er 
in die Lage käme, recht viel zahlen zu müssen. Der 
Redner wendete sich dann gegen den HansaLund und 
rief dessen Mitgliedern zu, sie möchten doch dem Bei­
spiele des Freiherrn von Pechmann folgen. Die 
Arbeit des Hansabundes diene nicht den: Allgemein­
wohl und bringe keinen Segen. Jetzt gelte es vor 
allem, das weitere Anwachsen der Großstädte zu ver­
hindern. — Generalmajor z. D. v o n  I a g w itz be­
antragte, als Verschärfung dem Satz 4 der Resolu­
tion im 2. Satze folgende Fassung zu geben: „Von 
den gegen die Reichswertzuwachssteuer erhobenen 
Bedenken ist hervorzuheben, daß diese Steuer schädi­
gend . . ." usw. — M it dieser Änderung wird die 
Erklärung einstimmig angenommen.

Nach der Pause referierten Professor Dr. Otto 
G e r l a ch - Königsberg i. Pr. und Generalsekretär 
Dr. Alexander T i l le  - Saarbrücken über: „Die



Erfolge Und die wirtschaftlichen Wirkungen der 
Neichsfinanzresorm". Bros. Dr. Otto Gerlach be­
sprach eingehend die verschiedenen Gesetze der Reichs­
finanzreform, die dem Reiche die notwendigen 
M ittel zur Verfügung gestellt habe. — Nach einer 
Debatte wird dre Resolutron der beiden Referenten 
einstimmig angenommen. Darauf wird die dies­
jährige Tagung mit einem Hoch auf den deutschen 
Kaiser, die deutschen Bundesfürsten und die freien 
Städte geschlossen.

B e r l i n ,  22. Februar.
Die Vereinigung deutscher Schweinezüchter 

in der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft hielt 
heute Vormittag ' ' '
der u. a. am 
von Podbiels
A u h a g e n  - Steglitz über „Viehzucht und' Fleisch

Standpunkt 
zucht" spra,
wirtschaftliche Bedeutung der Viehzucht läßt sich 
einem ganz kurzen Satze andeuten: Die Fleisch­
versorgung des deutschen Volkes muß sich in erster 
Linie auf die inländische Produktion stützen. Diese 
Anficht, die ja in der letzten Zeit außerordentlich oft 
vertreten worden ist, spreche auch ich aus voller über-
------------ ------ ------------- Berücksichtigung

n Interesses am
^  . _____ _ ..rn  auch im Hin­
blick aus die internationalen Produktionsbedingun- 
gen für Fleisch. Die Voraussetzung dafür, daß die 
deutsche Landwirtschaft der Erfüllung dieser Auf­
gabe sich so rapide hat nähern können, lag zweifels­
ohne an dem entschiedenen Seuchenschutz, zu dem sich 
das deutsche Reich entschlossen hat. (Sehr richtig!) 
Man kann ja  darüber im Zweifel sein, ob nicht der 
Seuchenschutz in mancher Beziehung zu weit geht 
(Oho!), z. V. hinsichtlich des Fleisches, wo mir eine 
allzu einseitige Rücksichtnahme auf die Ansicht der 
tierärztlichen Spezialisten obgewaltet zu haben 
'^eint. Hm großen und ganzen hat aber der Seuchen

utz außerordentlich segensreich gewirkt und nicht 
nur für die Landwirtschaft, sondern auch für die ge- 
iamte, Volkswirtschaft. , (Sehr,^richtig!) Unsere

wenn 
Minus
durch die ausländische ̂ Liehversorgung beseitigt wer­
den können. Denn auch die ausländische Produktion 
läßt sich nicht unbeschränkt steigern. Die Verhält­
nisse haben sich in den letzten Jahren erheblich ge­
ändert. und anstelle der billigen Steppenvieh- 
produktion tritt mehr und mehr eine intensivere 
Viehzucht^ die auf den Ackerbau mitgestützt ist, die

fassen, darst 
ausländisch
durchweg nicht der Qualität unserer eigenen Pro­
duktion gleichkommt. Außerdem sind die eigentüm­
lichen Preisbildungen des Auslandes von ungün­
stigem Einfluß auf unsere Fleischversorgung. Es ist 
zweifellos, das unsere eigenen Produzenten durch 
die Abhängigkeit von anderen Mächten schwer ge­
schädigt wurden, wenn wir in bedeutendem Maße 
vom Auslande Fleisch erhielten. Hiergegen schützt 
sich aber die deutsche Landwirtschaft nicht allein 
durch Seuchenschutzgesetze, sondern auch durch Vieh­
zölle. Wenn aber bei der Einfuhr von 1000 Kilo­
gramm gefrorenen Fleisches ein Zoll von 35 Mark 
erhoben wird, so wird man sich fragen müssen, ob 
hier nicht des Guten zuviel getan rst. (Lebhafter 
Widerspruch und Oho!-Rufe.) Doch haben die 
Fleischzölle noch immer eine ganz andere Bedeutung, 
als die Getreidezölle; denn unsere Getreide- 
produktion läßt sich nicht in einem so außerordentlich 
schnellem Tempo heben, wie die Bevölkerung an­
wächst. Das ist meine persönliche Ansicht, und ich 
kann es mir Lenken, daß sie nicht von allen hier 
Anwesenden geteilt wird. (Sehr richtig! und Heiter­
keit.) Im  großen und ganzen fallen die Getreide­
preise den inländischen Konsumenten zur Last. 
(Rufe: Na, na!) Mrt den Vieh- und Fleischzöllen 
verhält es sich aber anders. Die Viehzucht nähert 
sich dem Charakter eines Gewerbes, uno wenn wir 
für ein Gewerbe einen Schutzzoll errichten, so wird 
dieser Zoll nicht vom Inlands allein getragen, er 
hat die Wirkung, daß nun die Viehzucht in der 
geschützten Industrie sich bedeutend vermehren kann, 
und dadurch werden die Preise verbilligt. Für die 
Frage unserer Fleischversorgung ist aber ferner die 
Möglichkeit, unsere Fleischproduktion auch durch die 
Versorgung mrt ausländischen Futtermitteln zu 
heben, sehr wichtig^ Von einer Monopolstellung 
unserer deutschen Viehzucht, wie das häufig von 
freihändlerischer Seite behauptet wird, ist also nicht 
zu reden: denn wir beziehen durch die Futtermittel, 
die vollkommen zollfrei Herernaehen, dre Rohstoffe, 
die wir zur Viehzucht gebrauchen, vom Auslande. 
Aber sehr wichtige FuD rm ittel sind doch noch mit
Zoll belastet, nämlb 
rend der Zoll auf

Futtergerste und Mais. Wäll 
uttergerste in der letzten Zert

herabgesetzt ist. ist der Zoll auf M ais nicht unbe­
trächtlich erhöht worden. Darum hat sich die Mais- 

l^ te n  fahren auch stark verringert;
Einfuhr an Futteraerste recht 

.  ̂ . gert. Der Wegfall des Zolles auf 
Futteraerste wurde, wie der Redner an umständ­
lichen Berechnungen nachzuweisen sucht, den Rein­
gewinn aus der Schweinezucht um 100 Prozent er­
höhen. (Widerspruchund Lachen.) Ähnlich liegt es 
aber auch mit dem Maiszoll, und wir müssen sagen, 
der Mehrgewinn Lei Wegfall dieses Zolles ist wohl 
kein geringer Satz. Es liegt wohl außer Zweifel, 
daß die Aufhebung dieser Zölle auch einen ganz er­
heblich größeren Anrerz zur Schweinezucht bieten 
würde (lebhafter Widerspruch), und daß sich dann 
die Fleischversorgung Deutschlands ganz bedeutend 
heben und dre Flerschpreise um ein beträchtliches 
billiger werden, ist meines Erachtens ganz selbst­
verständlich. (Erneuter Widerspruch.) Besser ist es 
auch, wir lasten die Zölle auf Futtermittel fallen 
oder setzen ste zum mindesten herab, als daß wrr die 
Zölle auf Fleisch abbröckeln lasten. (Sehr richtig!) 
Denn es ist bester, wir lasten die Rohstoffe, also die 
Futtermittel, zollfrei ins Land, als daß wir das 
gleiche bei den Fabrikaten täten, denn so bleibt uns 
der Gewinn aus den Fabrikaten. (Sehr richtig!)

"  ....... " " -  NUN in der letzten Zeit
, „ )as mag zumteil daher 
Preis durch die Zwischenhändler 

und namentlich durch die Detailhändler unverhält- 
nismäßigerhöbt wird. zumteil mag auch der ge­
sunkene Wert des Geldes dabei nritlprechen; doch 
liegt aber auch ein großer Teil der Schuld auf feiten 
der Viehpreise, l Lebhafter Widerspruch.) Der 
Redner weist darauf an Tabellen nach. daß sich die 
Viehpreise in den letzten Zwanzig Jahren für alle 
Viehsorten ganz erheblich gesteigert haben. Es ist 
also sicher, daß die Verteuerung der Fleischpreise 
auch auf die Erhöhung der Preise auf lebendes 
Vieh zurückzuführen sind. Hier kommt die 
Tatsache zum Ausdruck, daß der deutsche
Fleischmarkt an einer empfindlichen Knapp­
heit zu leiden hat. (Lebhafter Widerspruch.) 
Andernfalls würde ein so mächtiges Empor­

schnellen der Preise garnicht zu begreifen sein. And 
aus diesem Grunde ist es dringend erwünscht, daß 
unsere Fleischproduktion auch in Zukunft Fort­
schritte mache, und womöglich in einem noch 
schnelleren Tempo, als dies in dankenswerter 
Weise in den letzten Jahrzehnten der Fall gewesen 
ist. Die Möglichkeit hierzu ist sicher nicht zu be­
streiken. Redner weist sodann auf Dänemark hin, 
das seine Fleischproduktion recht erheblich hätte 

können. Wir können aber in Deutschland, 
der Redner fort, ebensogut eine solche 

Produktion in erhöhtem Maße erzielen. Nun
noch die Frage nach den M itteln; vier kommt 
selbstverständlich eine l ^   ̂ "
Maßnahmen in Frage, 
nicht

eine ganze Reihe von technischen 
e. Abeer darüber will ich mich 

äußern, da der Nationalökonom sich regel­
mäßig aufs Eis begibt, wenn er über rein fachliche 
Fragen spricht. (Lebhafte Heiterkeit und Sehr 
richtig!) Wohl aber will ich bemerken, daß die 
Frage der Viehversicherung noch ein ganz beson­
deres Augenmerk verdient. Wir müssen aber auch 
unseren Grundbesitz vermehren, denn das bedeutet 
auch eine Vermehrung des Viehstandes. Daß die 
innere Kolonisation keinen Rückschritt bedeutet, 

ie ?^6t sich beim Viehstand ganz hanogreiflich. Aus 
st der Ihnen allen bekannten Schrift „20 Jahre deut­

scher Kulturarbeit", die von der Ansiedlungs- 
kommission herausgegeben worden ist, geht hervor, 
daß durch die Zerterlung größerer Güter sich der 
Pferdebestand verdreifacht, der Schweinebestand so­
gar verzehnfacht hat. — Wenn ich so zu guter letzt 
noch für den landwirtschaftlichen Kleinbetrieb eine 
Lanze gebrochen habe, so bitte ich das nicht mißzu- 
verstehen. Ich messe auch dem landwirtschaftlichen 
Großbetriebe eine gebührende Bedeutung zu (Rufe: 
schön!) der Großbetrieb bleibt von großer Be­
deutung als Pioiner des landwirtschaftlichen Fort­
schritts, dessen Geschichte beweist, daß wir auf den 
Großbetrieb nicht verzichten können (sehr richtig!) 
Redner schließt mit dem Wunsche, daß die Be­
strebungen der Vereinigung der Schweinezüchter 
von reichen Erfolgen gekrönt sein mögen (Verein­
zeltes Bravo und Händeklatschen).

I n  der Diskussion ergreift der frühere Land­
wirtschaftsminister Staatsnnnister v o n  P o d -  
b i e l s k i  das Wort: Ich kann den Ausführungen 
des Herrn Referenten leider nicht in allen Punkten 
zustimmen. Wir sind hier nicht das Forum, um 
große wirtschaftliche Fragen in unsere Mitte zu 
erörtern. Aber ich würde es doch für falsch halten, 
wenn ich das. was der Herr Professor hier sagte, 
unwidersprochen in die Welt gehen ließe. Der Herr 
Professor hat hier den nackten Standpunkt des 
Konsumenten verkörpert Aus meiner sehr langen 
Erfahrung möchte ich Ihnen den Rat geben, n'rcht 
allzu großes Gewicht auf die Statistik zu legen, 
denn aus einer Statistik kann man stets heraus­
nehmen. was man will. Wenn jemand von Ihnen 
schwer krank ist. so müssen Sie sich von einem Tier­
arzt kurieren lassen, denn wie die Statistik beweist, 
ist bei einem Tierarzt noch nie ein Mensch ge­
storben. (Große Heiterkeit.) Es überlief mich kalt, 
als ich den Vergleich zwischen Dänemark und 
Deutschland hörte. Hier eine Großmacht, die eine 
enorme Truvpenmacht und eine große Flotte besitzt 
— dort ein kleines Land. das sich wohl eine kleine 
Truppe halt, aber nicht eine so schwere Rüstung zu 
tragen hat wie Deutschland. Und das ist der 
Schwerpunkt an der ganzen Angelegenheit. Das 
vergißt man bei dem heutigen S treit gar zu oft 
und gar zu gern. Der Schwerpunkt liegt bei uns 
nicht blos in der Verbilligung der Lebenshaltung 
unserer gesamten Bevölkerung, die jedem von uns 
am Kerzen liegt (sehr richtig), wir müssen auch 
daran denken, für einen Kriegsfall eine Armee von 
Millionen von Streitern mit Nahrung zu versor­
gen. Hat die Armee kein frisches Fleisch, so muß 
sie versagen. Durch seine Statistik wollte uns der 
Herr Referent beweisen, daß in den letzten zwanzig 
Jahren die Preise für Vieh aller Sorten erheblich 
gestiegen sind. Aber wie sind in den letzten zwanzig 
Jahren allenthalben die Löhne gestiegen (sehr 
richtig). Ferner ist es mir eigentümlich vorge­
kommen. daß in den Zeiten der Fleischteuerung von 
den Viehmarkten gemeldet wird. es würde garnicht 
alles verkauft, sondern es bleibe ein überstand. 
Haben wir darum nicht gerade bei den Schweinen 
einen Preissturz zu verzeichnen? (sehr richtig!) Es 
kommt nicht darauf an, ob die Futtermittel um 
ein Geringeres billiger werden. Redner schließt 
mit den Worten: Wir find Deutsche, stehen auf 
unsere Weise, und müssen vor allem die große 
Rüstung für das Vaterland tragen, und dazu 
brauchen wir vor allem eine starke eigene Fleisch­
produktion im eigenen Vaterlande. (Anhaltender 
lebhafter Beifall.)

Eine Resolution wurde nicht angenommen, da 
keine vorlag.

Den zweiten Vortraa über die Bekämpfung der 
Schweinepest durch Impfung hielt Dr. W. 
P fe i le r -B e r l in .  Die Ausführungen boten 
lediglich fachwisseMaftliches Interesse.

Proviriziallm chrichten.
e Briefen, 22. Februar. (Verschiedenes.) D as 

MMtär-Ersatzgeschäft findet am 7. und 8. M ärz in 
Schönste, am S. M ärz in Gollub und am 10., 11., 13. 
und 14. M ärz in Briefen statt. — Gestern brannte auf 
dem Gute Groß-Wallitsch der Eisschuppen vollständig 
nieder. 4 Feuerwehren waren zur Stelle und ver­
hinderten das Übergreifen des Feuers auf benachbarte 
Gebäude. — S e it einiger Zeit halten die Polizeibe­
hörden mit S trenge darauf, daß nur solche Schmiede 
das Hufbeschlaggewerbe ausüben, welche dafür geprüft 
sind. Dies hat zur Folge, daß die für den Hufbeschlag 
noch nicht geprüften selbständigen Schmiede an Lehr­
gängen, wie sie regelmäßig an den Hufbeschlaglehr- 
schmieden der P rovinz stattfinden, teilnehmen. Jetzt 
haben 4 Schmiedemeister aus dem diesigen Kreise nach 
Teilnahme an einem Kursus der Hufbeschlaglehrschmiede 
zu Culmsee die Prüfung bestanden. — Die hiesige 
Schneider-Zwangsinnung wollte auch die in ihrem B e­
zirke ansässigen Damenschneiderinnen zwangsweise znr 
Mitgliedschaft und Beitragszahlung heranziehen. Auf 
eine dagegen erhobene Beschwerde hat aber der Herr 
Regierungspräsident entschieden, daß die Damenschneide- 
rinnen gegenwärtig nicht M itglieder der In n u n g  sind 
und zur Leistung von Innungsbeiträgen nicht herange­
zogen werden können.

Jastrorv, 21. Februar. (Erfroren) ist in ver­
gangener Nacht der etwa 23 jährige arbeitsscheue 
Vogel. M an fand V. welcher in einem Tanz­
lokale gezecht hatte, unweit dieses Lokales an 
einer Scheune tot auf.

Marienburg, 21. Februar. (Vermißt) wird 
eit Sonntag abend der 18 jährige Bäckerlehrling 

Pauls, der bei Herrn Bäckermeister Friedrich am 
Mühlengraben in der Lehre war. Er begleitete 
seine in Sandbof wohnende Mutter und ist seit­
dem verschwunden. Die Annahme eines Unfalles 
liegt nahe.

Stuhln, 21. Februar. (Den Tod durch Ein­
atmen giftiger Gase) erlitt in der Nacht zu heute 
der etwa 50 jährige Hofmann vom Gute Gorrey. 
Ein auf diesem Gute wirkendes Dienstmädchen 
hat ebenfalls unter den giftigen Gasen so stark ge­
litten, daß es mit dem Tode ringt. Wahrschein­
lich ist dieser schreckliche Vorfall auf das Aus­
strömen von Kohlenoxydgas aus einem Ofen, der 
die beiden nebeneinander liegenden Stuben, in 
denen der Hofmann und das Dienstmädchen schlie­
fen, heizt, zurückzuführen. Der Hofmann ist Vater 
von elf Kindern.

Danzig, 21. Februar. (Seinen Verletzungen 
erlegen) ist gestern vormittags der 73 jährige 
Nachtwächter Fasel aus Rosenberg im Kreise 
Danziger Höhe der in der Nacht vom 16. zum 17. 
von einem aus Dirschau kommenden Automobil 
überfahren und mitgeschleift wurde. Die Polizei 
sucht eifrig nach den Automobilisten, durch deren 
Verschulden der alte M ann ums Leben gekommen 
ist.

Zoppot, 21. Febrnar. (Wegen der groben 
Ausschreitungen in der Silvesternacht,) insbeson­
dere wegen gefährlicher Körperverletzung, Wider­
standes gegen die Staatsgew alt, Beleidigung und 
versuchter Gefangenenbefreiung wurden von der 
Danzigc:- Strafkammer die Arbeiter Bruno Dorsch 
zu einem M onat Gefängnis, 1 Woche Hast, 
Johann Dorsch zu 6 Monaten Gefängnis, Senk- 
stock zu 10 Mark Geldstrafe, Johann Rickert zu 
3 Monaten Gefängnis, 5 Tagen Hast, Johann 
Kttnkusch zu 3 Monaten, Eduard Müller zu 2 
Monaten Gefängnis verurteilt; der Arbeiter Vik­
tor Zelewski wurde freigesprochen.

Allenstein, 20. Februar. (Umfangreiche Verun- 
treuungen) in Höhe von 4—5000 M ark hat der H and­
lungsgehilfe Neum ann begangen, der seit einer Reihe 
von Jahren  in dem hiesigen Ledergeschäst von Daniel 
tätig gewesen ist. D er ungetreue GeschäftsangestellLe, 
der eine ganze Anzahl von Helfern und Abnehmern der 
unterschlagenen W aren, hauptsächlich den Schuhmacher 
Leo Sch., besaß, ist verhaftet.

H einrichsw alde tOstpr.), 21. Februar. (Ein er­
schütternder Todesfall) ereignete sich Sonnabend im 
Hotel du Nord. Der Kaufmann Ellmer aus W eynothen, 
Inhaber des „G arde-U lan", hatte sich in fröhlichster 
S tim m ung an dem Feuerwehrfest beteiligt. Um 4 Uhr 
früh ging er nach dem F lu r, um sich zur Heimreise zu 
rüsten. Plötzlich wurde ihm übel, er setzte sich auf 
einen S tu h l und verlor sofort die Besinnung. Der 
schnell herbeigeholte Arzt konnte nur noch den Tod fest­
stellen. Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ziel ge­
setzt. Der jüngste S ohn  des Verstorbenen feierte gerade 
S onntag  seinen 13. G eburtstag.

Jnsterburg, 21. Februar. (Schwere Bluttat.) 
Am Sonntag Nachmittag entstand in Groß-Buhai- 
nen zwischen mehreren Personen eine Schlägerei, 
bei der ein Instmann durch einen Messerstich in 
den Rücken so schwer verletzt wurde, daß er auf 
der Stelle starb. Ein anderer Instm ann erhielt 
lebensgefährliche Verletzungen. Die beiden Täter 
wurden durch den Gendarm Guddat festgenommen 
und in das Landgerichtsgesängnis überführt. Am 
Mittwoch fand an dem Tatort ein Lokaltermin 
statt. ^

Königsberg, 20. Februar. (Die Eisenbahn­
verbindung zwischen Königsberg und Breslau) 
wird, wie die „K. H. Z." hört, vom 1. M ai ab 
insofern eine erhebliche Verbesserung erfahren, als 
der D-Zug von Breslau nach Königsberg nicht 
mehr nachmittags, sondern im Laufe des Tages 
gefahren werden wird. Der D-Zug 15, der jetzt 
in Breslau erst um 4,25 nachmittags abfuhr, wird 
in Zukunft schon um 7,30 früh in Breslau ab­
gehen und nachmittags um 4,57 in Königsberg 
eintreffen. Der bisher nachmittags abfahrende 
D-Zng Breslau-Königsberg wird in einen Eilzug 
umgewandelt, der wie bisher um 4,25 Uhr ab­
fährt, aber nur nach Danzig geht. I n  Dirschau 
werden die nach Königsberg reisenden Passagiere 
von dem Personenzuge Berlin-Eydtkuhnen über­
nommen, der nachts um 2,57 Uhr in Königsberg 
eintrifft.

Tilsit, 21. Februar. (Selbstmord eines Ober­
sekundaners.) Am Montag Nachmittag warf sich 
der 16jährige Obersekundaner G. einer hiesigen 
höheren Lehranstalt hinter der zweiten (grauen) 
Eijenbahnbrücke, in unmittelbarer Nähe des Po- 
gegener Sees, vor den kurz vor 5 Uhr von der 
Station Tilsit abfahrenden Personenzug 936. Der 
junge M ann wurde sofort von der Lokomotive 
ersaßt und überfahren. Der Kopf, der linke Arm 
und das linke Bein wurden vom Rumpf getrennt. 
Der Unterkörper wurde total zermalmt. Der Ober­
körper dagegen blieb unversehrt. G. war sofort 
tot. W as den jungen M ann, der der fleißigste seiner 
Klaffe war, in den Tod getrieben hat, ist nicht 
festgestellt. G. trug jeder Zeit, auch am Tage 
des Selbstmords, ein heiteres, fast ausgelassenes 
Wesen zur Schau.

Bromberg, 21. Februar. (Tödlich verunglückt) 
ist die 11 Jahre alte Tochter Gertrud des Arbei­
ters Vartel in Schöndorf. Die Kleine wollte in 
Abwesenheit der Eltern in der Küche mit Petro­
leum Feuer anmachen; dabei explodierte die Pe- 
troleumflasche, und das Kind erlitt so schwere 
Brandwunden, daß alsbald der Tod eintrat.

Posen, 20. Februar. (Von der Ausstellung. Polnische 
Nustikalbauk.) Staatssekretär Delbrück ist dem Ehren- 
ausschusse der ostdeutschen Ausstellung Posen 1911 bei­
getreten. —- Die polnische Nnstikalbank in Posen hielt 
am Freitag eine außerordentliche Generalversammlung 
ab, in der u. a. über eine Erhöhung des Gründmrgs- 
kapitals von 600 000 Mark auf 1 500 000 M ark B e­
schluß gefaßt werden sollte. Die Versammlung war 
jedoch dem „Dziennik" zufolge nickt beschlußfähig und 
es muß infolgedessen eine zweite Versammlung abge­
halten werden. Die Bank wird für das J a h r  1910 an 
die Aktionäre 10 Prozent Dividende zahlen.

Stolp, 21. Februar. (Schneestürme) haben 
in den letzten Tagen eine Überschwemmung durch 
die Stolpe verursacht, die bis zwei Meter über 
den Pegel gestiegen ist. Die anliegenden Grund­
stücke sind unter Wasser. I n  der vergangenen 
Nacht wurde ein Schweinestall überflutet, doch 
konnten etwa 146 Tiere in Sicherheit gebracht 
werden. Die Tetephouverbiudungen mit Berlin 
sind in ganz Hinterpommern unterbrochen, sodaß 
der Telephonverkehr über Danzig geleitet werden 
muß.

Für k »  M m t  März
empfehlen wir

Die prelle
zum Bezüge und bitten unsere Freunde 
in Stadt und Land, für die Wetter- 
verbreitung der Zeitung wirken zu 
wollen, die jederzeit bestrebt ist, ins­
besondere die wirtschaftlichen Interessen 
der Heimat zu fördern. Der Bezugspreis 
für Monat M ä r z  beträgt bei der Post 
0,67 Mk., in Stadt Thorn und Vor­
städten frei ins Haus 0,75 Mk., in den 
Ausgabestellen 0,60 Mk.

Lokalnachrichten.
Znr Erinnerung. 24. Februav. 1910 -s- Dagobert 

von Gerhardt-Amyntor, bekannter deutscher Schriftsteller. 
1910 Gräfin W ilhelmins von W ürttemberg. 1909 s  
Kardinal Sancba. das Oberhaupt der katholischen Kirche 
in Spanien. 1907 -j- Professor W . von Diez, bekannter 
Münchener Kunstmaler. 1905 Durchstich des Simplem- 
tunnels. 1903 j- Oberst B runner in B ern. 1848 Re­
volution in P a r is . 1834 ^  Alois Senefelder zu 
München, Erfinder des Steindrucks. 1831 * G raf von 
Caprivi zu Chcnlottenburg, ehemaliger Reichskanzler. 
1829 * Friedrich Spielhagen zu M agdeburg, bekannter 
Romanschriftsteller. 1809 * Generaifeldmarschall Edwin 
Freiherr von Manteuffel zu Dresden. 1799 Georg 
Lichtenberg zu Göttingen, ausgezeichneter deutscher 
S atynker und bedeutender Physiker. 1548 Belohnung 
des Kurfürsten Moritz von Sachsen zu Augsburg mit 
den ernestiniscben Erblonden. 1545 * Johann  von 
Österreich zu Regensburg, der S ieger in der Seeschlacht 
von Lepanto. 1530 Kaiserkrönung Karl V. zu Bologna, 
die letzte Kaiserkrönuvg durch den Papst. 1525 S ieg 
Kaiser Karl V. über F ranz 1. von Frankreich bei P av ia . 
1500 * K arl V., römisch-deutscher Kaiser zu Gent. 1496 
f  Eberhard im B art, erster Herzog von Württemberg 
zu Tübingen. 1468 -j- Johann  Gutenberg, Erfinder der 
Buchdruckerkunst.

Thorn, 23. Februar 1911.
- - ( F ö r d e r u n g  d e s  H a n d w e r k s . )  Der  

M i n i s t e r  d e r  ö f f e n t l i c h e n  A r b e i t e n  
hat hinsichtlich der V e r d i n g u n g  d e s  B a u e s  
v o n  D i e n s t -  u n d  M i e t w o h n u n g e n  an 
die einzelnen Handwerkszweige eine wichtige Verfügung 
erlassen, in der der Gedanke ekner planmäßigen Förde­
rung des Handwerks weiter greifbare Form en ange­
nommen hat. E s  ist vor allem bestimmt worden, daß 
im V erhältnis zum ganzen unerhebliche P re isun te r­
schiede nicht zur Begünstigung der Generalunterneh­
mungen führen dürfen. Unter Aushebung der ander­
weitigen Bestimmungen ist dann verfügt worden, daß 
die Ausschreibungen derart bei der Verdingung des 
B aues von Dienst- und M ietwohnungen zu zerlegen 
sind, daß auch kleinen Gewerbetreibenden und H and­
werkern die Beteiligung an der Bewerbung ermöglicht 
wird. Bei größeren Arbeiten oder Lieferungen, die 
ohne Schaden für die gleichmäßige A usführung getrennt 
vergeben werden können, hat die Vergebung in der 
Regel den verschiedenen Gewerbe- und Handwerks­
zweigen entsprechend zu erfolgen, auch ist in geeigneten 
Fällen die Verdingung nach den Arbeiten und der zu­
gehörigen Lieferung zu trennen. Bei besonders um ­
fangreichen Ausschreibungen sind die auf die einzelnen 
Gewerbe- und Handwerkszweige entfallenden Arbeiten 
oder Lieferungen nach Möglichkeit in mehrere Lose zu 
teilen. Sow eit für den Fall der getrennten Vergebung 
in bezug aus die Aufsicht wegen des Ineinandergreifens 
der Arbeiten Schwierigkeiten bestehen, ist unter Berück­
sichtigung der vorliegenden Verhältnisse danach zu stre­
ben, daß solche Schwierigkeiten beseitigt worden.

—  ( E i n s t u r z  d e r  n e u e n  W e i c h s e l -  
b r ü c k e  b e i  K r a k a u . )  I n  K r a k a u  ist, wie 
bereits kurz gemeldet, nachts die im B au  begriffene 
Weichselbrücke, die von Krakau nach Podgorze führt, 
infolge des starken Eisganges eingestürzt. Der Einsturz 
ist auf die schieuderhafte A usführung des Baugerüstes 
zurückzuführen, das zu schwach war, um den Eismassen 
standzuhalten. Der Schaden beträgt ungefähr 200000 
Kronen. Die Brücke wurde vor kurzem mit einem 
Kostenaufwands von 2,5 M illionen Kronen erbaut. 
Nach der enormen Kälte der letzten Zeit w ar plötzlich 
Tauw etter eingetreten und das Wasserniveau der 
Weichsel stieg binnen vier S tunden  um zwei M eter. 
D as Hochwasser bildete eine große Gefahr für die bei 
der Weichsel ausgeführten Kanalisierungsarbeiten, w es­
halb für die Nacht zahlreiche Wachen bei derselben auf­
gestellt wurden. Plötzlich wurde ein furch bares Getöse 
gehört, das aus der Richtung der neugebauten dritten 
Staatsbrücke zwischen Krakau und Podgorze kam. Die 
Eisenkonstruktion der Brücke w ar aus den zwei S te in ­
pfeilern fast zuende geführt und stützte sich auf Hunderte 
von Holzpiloten, welche dem ungeheuren Drucke der 
Eisschollen, die sich an ihnen stauten, nicht standhalten 
konnten. S ie  stürzten um und der Stützen ledig, brach 
die Eisenkonstruktion der Brücke unter furchtbarem 
Krachen zusammen. Der an der Krakauer S eite liegende 
Teil der Brücke blieb unversehrt, doch droht auch er 
binnen kurzem einzustürzen, da die Holz- und Eisen­
massen der eingestürzten Brücke, zusammen mit den stets 
zunehmenden Eisschollen, einen Druck ausüben, dem die 
Holzstützen der Brücke nicht standhalten können. Große 
Gefahr besteht auch für die durch hölzerne W ände ge­
schützten Fundam entierungsarbeiten unter dem Weichsel­
user und für die zu diesen Arbeiten aufgestellten M o­
toren und Maschinen. Der Schaden beträgt über eine 
Millionen Kronen. Die Brücke sollte in wenigen Wochen 
bereits dem Verkehre übergeben werden. Dienstag 
früh wurden bereits Versuche unternommen, wenigstens 
einen Teil der eingestürzten Eisenkonstruktion zu bergen-

Aus Russisch-Polen, 21. Februar. (Selbst­
mord) beging in W a r s c h a u  der Vorstand der 
Warschauer Station der Weichselbahn, Wendn)- 
chowsky, weil er entlassen worden war.

Wie man in China Manuskripte ablehnt.
Auch in China wird die Presse überschüttet mit 

Manuskripten aller Art. und auch dort vefindet sich 
unter den eingesandten Beiträgen ein hoher 
Prozentsatz unbrauchbarer Artikel — ganz wie bei 
uns. Originell ist nun, wie eine Preßnotiz be­
richtet, das Begleitschreiben, mit dem derartige 
nicht verwendbare Artikel, Feuilletons usw. von



chinesischen T a g eb la tt zrerückgesandt w erden, 
b /a u te t , der bekannten Höflichkeit des Z op flan d es  

entsprechend: „W ir  haben I h r  M an u sp rip t m it un- 
usjprechlichem V ergnügen  gelesen. B e i  der h e ilig en  

AH e unserer V orfahren  schwören w ir , daß w ir  noch 
etw as so schönes vor A ugen  gehabt haben. Dorh 

^ ? n  w ir  den B e itr a g  in  unsere S p a lte n  auf- 
.,.^nren w ürden, w ürde S ö . M ajestä t der K aiser  

vorschreiben, den A rtike l a ls  ein  erlesenes B e i-  
2?. !  ^  betrachten und nichts M in d erw er tig e s  m ehr 

Jucken. D a  d ies  jedoch in n erh a lb  der nächsten 
U e n d  J a h re  unm öglich ist. muffen w ir  I h n e n  
^hr M anuskript leid er zurücksenden."

Thorner Stadttheater.
^  k,Dor Sonnen aufgang ."  Dram a in 5 Akten von 
verhärt Hauptmann.
.  Gestern wurde, zum 3. Kammerspielabend, Gerhart 
^auptmanns, Ehrendoktors der Universität Oxford, Erst- 
. ugsdrama „V or Sonnenaufgang" gegeben. Nach Ab. 

aus dem höheren F luge, den er in seiner ersten 
lchtung zu nehmen suchte, lenkt Gerhart Hauptmann 

hier in die Bahnen des N aturalism us ein. W ie 
^ L u m p en sam m ler , der im Gemüll nach W ertvollem  

er aus Kreisen und Stoffen , welche die 
rijtokratische Dichtung der Klassiker meidet und ver- 

I ^ o h t ,  poetischen Gehalt herauszuziehen. Trunken. 
-M ?, Id ioten , Intriganten, Ehebrecher, Spitzbuben, 
^lymarotzer und „skrophuloses Gesinde!" mit erblicher 
A I .  lng, das ist die Gesellschaft, in welche uns der 
< .A er  einführt. Diese Gestalten schreiten, schleichen und 

die Bühne, jede mit photographtscher Treue 
uo scharfer Beobachtung liebevoll herausgestaltet, aber 
nsangs zusammenhanglos und planlos wie in einem 

nA uni —  daher vielleicht der N am e des Stückes, wenn 
gemeint ist, daß hier Nachtgestalten des Lebens 

geführt werden. D ie Tragik gewinnt der Dichter da. 
er ^  diese kranke W elt einen gesunden M en . 

^ en  einführt, der von der Tochter des Trunkenbolds 
m , ungezogen, dann, nach Erkenntnis der erblichen 
M ästung, abgestoßen wird, worauf das junge Mädchen 

verzweifelnd den Tod gibt. Die Vorzüge des Dra­
mas liegen in der feinen Zeichnung der einzelnen Fi* 
M n ,  und auch das rührende M om ent ist zu voller 
Mrksamkeit gebracht durch den Kontrast der Szenen  
^  Liebesglückes. Die Schwäche des Stückes ist die 
S s s p d i e  es verfolgt, die furchtbaren Folgen des 
A phorism us für Eltern und Nachkommen zu zeigen 

^  Grundforderung für jede Eheschließung die 
„M ge Gesundheit der Eltern, die auch die beste M it. 
U  der Kinder ist, hinzustellen. D ies ist an sich recht 

vltrh, aber Tendenzen sind, trotz Aristophanes, von 
ppethe aus der Kunst verwiesen, und in Gerhart 
rA M m anns Dram a tritt die moralische Tendenz so 
'M ich hervor, daß das Stück fast den Beigeschmack 

« Erzeugnisses der Blaukreuzliteratur erhält. Die 
TMührung, unter Sp ielleitung des Herrn V oigt, war 
lpM end. Jede einzelne Gestalt des schlesischen Dorf. 
s- Oens, die über die Bühne ging, w ar verkörpert, wie 
v k D i c h t e r  vor Augen gestanden haben mochte, 
b ostlsch und lebensvoll, in musterhafter Darstellung, so- 
?tz man alle N am en des Z ettels nennen müßte, mit 

gleichen Lob der Leistungen. Nicht nur die 
.^üuptrollen wurden vortrefflich von den Herren Voigt 

Couöts („Alfred Loth"), Schürer („Inge- 
v !  ), Horn („Arzt") und Lindemann (Halbidiot

und den Dam en Thea Spring  („Helene"), 
M c ia  Pestel („Frau Krause") und M aria Körner

Spiller") gegeben, auch die kleineren und 
MNsten R ollen des „Arbeitsm anns" (Herr Bochum), 
L.?. »Dieners" (Herr Arendt) und der M ägde (Frl. 
Q.,.oErleln, Caron, RSseler und Norm ann) und der 
tiM krau (Frl. Schwache) fanden eine Ausführung, die 
. Ht wenig beitrug, das B ild  fertig und vollendet er- 
sM ven zu lasten. D a s im 2. R ang säst leere, sonst 

"" buchte H aus spendete der musterhaften Darstellnng 
h e r h o l t  lebhaften Beifall. ___________ ^

Aberglaube bei hoch und Niedrig.
Plauderei von Dr. G e o r g  S c h ü t t e .

------------- (Nachdruck verboten.)

1l der Höhe der modernen Wissenschaft 
alle noch etwas abergläubisch. Der 

'^ g la u b e , in dem wir aufwachsen, verliert 
^lost dann nicht immer seine Macht über uns, 
!pvtt" auch erkennen und sogar darüber

E sind nicht alle frei, die ihrer Ketten spot- 
Es liegt eben in der menschlichen Natur 

auffallender Hang zum Geheimnisvollen. 
- Nest von Aberglauben schlummert fast bei 
knL Menschen in seinem Innern, mag er 
" h  oder niedrig stehen, 
jek ^ sogenannte Ünglückstage glaubt fast 

Mensch. Die einen wagen kein neues Un- 
ruehinen am Montag, die anderen fürchten 

^ue Reise am Freitag zu beginnen. Es 
fiir̂ K einige Freigeister, die den Freitag nicht 
ein - mutz sogar sehr viele geben, denn 
j^.^^cher beklagte sich einst: „Donnerwetter, 

^ e  ich extra den Freitag zu meiner Ab- 
Dj gewählt und der Zug ist doch übervoll.

glauben heutzutage auch rein an 
*^chts mehr!"

Wirklichkeit fürchten die Reisenden im 
tjs?.^einen den Freitag, denn nach der Sta- 
^  . >oll das Verhältnis der Abfahrenden am 
sein ^  3» den anderen Tagen 6 : 10 bis 12 

- also fast die Hälfte weniger, 
gr Machst dem Freitag spielt die Zahl 13 eine 
sche» ^olle. Noch heute setzen sich viele Men- 
>̂ir>> nicht zu Tisch". I n  Frankreich

visi-, /^gar ein Geschäft daraus gemacht, als 
Ezs/?Mter tzei Tisch zu erscheinen. I n  vielen 
^llyofen gibt es keine Zimmer mit der Num- 
ch.. Entweder fehlt das Zimmer ganz 

es heiht 12a.
byx. ° etwas geschieht im Zeitalter der lenk-

Luftschiffe. Am meisten neigen zum 
*Uf ^uuben solche Personen, auf deren Be- 
Fiia us Wetter Einfluß hat, wie Landlsute, 
Nenn? Seeleute und Sportliebhaber. Beim 
ru e n i^ ^  sind die Rennspallbesitzer oft nicht 

abergläubisch als ihre Jockeis. Fast 
in trägt ein Amulett bei sich. meist
ei- ^  Einer Münze, welche in die Reitjacke 

wird. M it dem Amulett ist der 
Tibt ? . inr Rennen seines Sieges gewiß. Es 

Volk der Welt, das sich von dem

Glauben an dergleichen Schutzmittel frei er­
halten hat. Sogar der erste Napoleon trug 
ein Amulett. Der große Korse war abergläu­
bisch wie eine alte Kartenlegerin. Aber dieser 
Aberglaube brachte ihm in der Tat manchmal 
großes Glück. Seine Überzeugung, daß er laut 
Wahrsagung nie in einer Schlacht fallen 
würde, verlieh ihm jene Tapferkeit und 
Geistesgegenwart, die in sehr kritischen Mo­
menten großes leisteten, wie aus der Brücke 
zu Arcole, wo er im ärgsten Kugelregen die 
Fahne ergriff und die schönen Weichenden zum 
Siege führte.

Auch beim Jockei wirkt die Überzeugung 
ähnlich, er glaubt an den Sieg und dieser 
Glaube macht ihn siegen.

Kein Rennstallbesitzer läßt an einem Frei­
tag sein bestes Pferd laufen, weil es dann un­
bedingt unterliegen müßte. Diele Rennstall­
besitzer legen großes Gewicht auf ihre Träume 
in denen naturgemäß „Rennbahn und Ge­
winn" ein« hervorragende Rolle spielen. So 
sind sie auch in der Regel ganz geübte Traum- 
deuter. Aber auch bei vielen anderen Men­
schen spielt die Traumdeuterei eine wichtige 
Rolle. Wer im Traum eine Feuersbrunst 
sieht, dem steht eine unerhoffte Freude bevor, 
wenn aber im Traum ein Zahn ausfällt, der 
erhält eine Trauerkunde aus seinem Ver­
wandtenkreise. Wer im Traum in einem 
Nachen fährt auf klarer Flut, wird guten Er­
folg in feinen Unternehmungen haben. Wer 
sich träumend die Haare kämmt, der wird bald 
große Streitigkeiten schlichten. Wer im Traum 
Käse ißt, der macht einem großen Gewinn. 
Leider hat das Traumdeuten wenig Bedeu­
tung,' schon die Bibel sagt davon warnend: 
„Träume sind nichts anderes, als Bilder ohne 
Wesen." Eigene Weissagung oder Deutung 
der Träume sind nichts, machen einem nur 
schwere Gedanken und betrügen viele. — Dem 
Jäger darf man kein Glück wünschen, wenn 
er auf die Jagd geht. sonst hat er Pech, eben­
so, wenn er einem alten Weib begegnet. Die 
Seefahrer glauben an den „fliegenden Hollän­
der" oder an den „Klabautermann". Nicht 
minder abergläubisch ist der Glücksspiel«:, er 
glaubt an Amulette, Vorbedeutungen und Er­
scheinungen. Er rechnet an bestimmten Tagen 
sicher auf großen Gewinn, so am Mittwoch, der 
ja auch bei den Börsianern eine große, Rolle 
als Elückstag spielt. Es gibt Spieler, welche 
glücklich sind, wenn sie in den Besitz eines 
Gegenstandes gelangen, der einem Selbstmör­
der gehörte. Dieser Gegenstand ist für sie ein 
Amulett, das sie stets bei sich tragen. Hat ein 
Spieler es einmal vergessen, so spielt er nicht. 
I n  Monako soll mit den hinterlassenen Klei­
nigkeiten der vielen Selbstmörder ein sehr 
schwungvoller Handel getrieben werden. Be­
sonders begehrt und gut bezahlt werden die 
Portemonnaies der Unglücklichen. Natürlich 
wird hier auch viel Betrug verübt.

Am verbreitetsten ist der Aberglaube ohne 
Zweifel in dem Kreisen der Verbrecher. Bei 
den gewerbsmäßigen Dieben und Einbrechern 
ist es ein uralter Aberglaube, daß der Täter 
am dem Ort der Tat sehr unflätige Erinne­
rungszeichen hinterlassen muß. Das geschieht 
in dem Wahne, daß die Entdeckung des Ver­
brechers erst dann möglich ist, wenn die hinter­
lassenen Spuren von anderen Leuten entfernt 
worden sind. Dieser Aberglaube, daß der 
Täter etwas am Ort des Verbrechers zurück­
lassen müsse, damit er nicht entdeckt werde, ist 
umso merkwürdiger und unverständlicher, als 
gerade durch diese zurückgelassenen Spuren oder 
Gegenstände die Verbrecher entdeckt wurden. 
Unverständlich ist es, daß es Diebe gibt, die ab­
sichtlich ihre Fußspur zurücklassen, in dem fal­
schen Glauben, es würde sie schützen.

Diebe, Einbrecher und Wilddiebs tragen 
häufig Amulette!. Die Wilddiebe schwören 
auf die gute Wirkung des sogenannten Iohan- 
nis,Händchen, welches aus einer in der Johan- 
nisnacht, 21. Juni, gegrabenen Farnkraut- 
wurzel geschnitzt wird und seine wichtigste Ver­
wendung findet, wenn der Wilddieb zur Neu­
mondzeit Freikugeln gießt, die das Hochwild 
unfehlbar treffen müssen. Auch das Galgen- 
männchen oder Springwurzel genannt, spielt 
in Verbrecherkreisen eine große Rolls. Diese 
schon !m M ittelalter hochgeschätzten Wurzeln 
sind auch heute noch verbreiteter, als man ge­
wöhnlich annimmt. Denn selbst die klügsten 
Verbrecher sind nicht frei vom Merglauben 
und zahlen für diese und ähnliche Amulette 
große Summen. Dabei handelt es sich um ganz 
unschuldige Pflanzen. Die Galgenmännchen 
stammen von der Wurzel der Alraune oder 
auch von der Eicht- und Zaunrübe. Diese in 
der Form eines winzigen Männchens geschnitz­
ten Wurzeln konnten nach dem Aberglauben 
der vergangenen Jahrhunderte dem Besitzer 
Glück, Gunst, Liebe und Reichtum einbringen. 
Nach dem heutigen Aberglauben kann man 
mit ihnen nur noch versperrte Schlösser öffnen 
oder wenigstens sie so vorbereiten, daß sie dem 
nachdrinaenden Dietrich oder Sperrhaken nur 
wenig Widerstand zu leisten vermögen.

Zum Schluß sei noch der Künstler gedacht, 
denn auch bei ihnen herrscht noch etwas Aber­
glaube, namentlich bei dem Bühnenkünstler 
vor dem Steckenbleiben, und diese Angst treibt 
oft sonderbare Blüten. Beim Schminken

wärmt die Künstlerin ihre SchminkstmM an 
einem Licht. Bringt nun irgend ein Umstand 
die Flamme zum Erlöschen und die Künstlerin 
wendet sich dem Lichte einer Kollegin zu, so ge­
rät diese in große Aufregung, denn nunmehr 
ist es sicher, daß sie heute in ihrer Rolle stecken 
bleibt. Stecken bleibt man auch, wenn man vor 
der Aufführung singt, oder wenn die Garde­
robenfrau Leim Nähen die Schauspielerin 
sticht, oder wie der Fachausdruck lautet pickt. 
Dann heißt es, die Garderobiere hat mit dem 
Gewand auch das Gedächtnis festgenäht. Auf 
der Bühne darf nie ein „linker Schuh" oder 
ein „linker Handschuh" zuerst anzeigen 
werden, sonst geschieht ein Unglück. Dasselbe 
tritt ein, wenn Schuhe oder Stiefel auf den 
Tisch gestellt werden. Etwas Unangenehmes 
geschieht auch, wenn ein VLHnenmitglisd vor 
der Uraufführung aus irgend einem Grunde 
auf dem Theater umkehrt. Um einem unan­
genehmen Zwischen fall auf der Bühne vorzu­
beugen, ballt mancher Künstler kurz vor dem 
Auftreten eine Faust in die Tasche, manche 
Künstlerinnen stoßen einen frommen Seufzer 
aus oder bekreuzen sich, wenn sie katholisch 
sind. Das Stück eines Dichters, dem man vor 
der Erstaufführung „Glück wünscht" und nicht 
„brich das Genick", das fällt sicher durch, da­
gegen ist der Erfolg gesichert, wenn alle Dar­
steller unter sich einig sind, daß das Stück ein 
Schmarren ist, das keinen Anklang finden 
kann.

Eine Art von Aberglauben sind die Ahnun­
gen, die sich aber nie völlig gesunden und 
kräftigen Menschen, wohl aber bei solchen von 
gestörtem, überreizten Nervensystem zeigen.

Theater, Kunst und Wissenschaft.
Der K l a v i e r h u m o r i s t  L a m b o r g  

ist Dienstag in R a a b  in Oberösterreich g e ­
s t o r b e n .

M annigfaltiges.
( T o d e s  s t ü r z  e i n e s  E i n b r e c h e r s . )  

Eine Flucht über die Dächer L la Herwig 
hat ein Einbrecher versucht, der in der 
Dresdenerstraße, Ecke Alexandrinnenstraße in 
Berlin, bei einem Einbruch in dem dortigen Zi- 
garrenladen überrascht wurde. Der Ein­
brecher floh vom Hause Dresdenerstraße 93 
über die Dächer bis zum Hause 80, stürzte 
dort vom Dache in einen Lichtschacht und 
blieb tot liegen. /

( Vo m U n w e t t e r . )  Aus Berlin 
wird vom Montag gemeldet: Der T e l e ­
g r a m m v e r k e h r  nach den gestern ge­
meldeten Gegenden und Ländern, mit Aus­
nahme von Frankreich, ist heute nahezu nor­
mal. Telegramme nach Frankreich ver­
zögern sich vorläufig noch bis zu 2 Stunden. 
— Infolge Sturm es auf dem S c h w a r z e n  
M e e r e  ist der englische Dampfer „Adrlana" 
mit Kornladung auf eine Untiefe geraten. 
Zwei Dampfer sind von der Landungestelle 
gerissen worden; der Dampfer „Lowmoor" 
ist leck geworden und gesunken. Der griechi­
sche Dampfer „Alexander Mechalions" ist auf 
Strand geraten; zwei Matrosen sind er­
trunken. Einige Wagen der Uferbahn sind 
mit den Schienen ins Wasser gespült worden.

( Z w e i  A u s f l ü g l e r  u m g e k o m ­
men. )  Zwei Frankfurter Ausflügler sind 
am Sonntag Abend auf Station Goldstein 
beim überschreiten der Gleise tödlich verun­
glückt, indem sie von einem Zuge übetfahren 
wurden. Die Verunglückten sind der Metall­
drehereibesitzer Karl Taufkirch und der Lehrer 
Ludwig Priester aus Frankfurt a. M .

( E i n  g a n z e r  W e i l e r  d u r c h  F e u e r  
v e r n i c h t e t .  I n  der Nähe von Schramm- 
bach bei Klausen ist ein aus vier großen 
Bauernhäusern bestehender Weiler mit allen 
Stallungen und Futtergebäuden bis auf die 
Grundmauern niedergebrannt. Das Feuer 
kam durch spielende Kinder zum Ausbruch 
und wurde durch den starken Wind begünstigt. 
Der Schaden ist sehr bedeutend, weil der 
gesamte Viehbestand den Flammen zum Opfer 
fiel.

( V e r b a t  d e s  Z o b e l f a n g s . )  Die 
Pelzhändler im Gouvernement Perm haben 
beschlossen, den Präsidenten des Ministerrats 
um ein Verbot des Zobelfanges während 
zweier Jahre zu bitten. Nur dadurch könne 
der Ausrottung des Zobels vorgebeugt 
werden.

( P o s t k a r t e n  m i t  u n s i t t l i c h e n  
A b b i l d u n g e n . )  10000 Postkarten und 
Platten mit Nachbildungen aus dem Salon 
de P aris  wurden am Dienstag von der 
Berliner Zentralstelle zur Bekämpfung des 
Schmutzes in Wort und Bild im Norden 
der S tadt entdeckt und beschlagnahmt.

( Ru s s i s c h e  R ä u b e r . )  Aus Lugansk 
(Gouo. Iekatermoslaw) wird vom Mittwoch 
gemeldet: Auf dem Schilorschen Bergwerk 
wurde der Baulieferant Duiin von fünf Ver­
brechern überfallen und ausgeraubt. Auf 
der Verfolgung wurde ein Schutzmann ge­
tötet, drei weitere wurden verwundet. Einer 
der Räuber erschoß sich, zwei wurden festge­
nommen, zweien gelang es, zu entkommen.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
23.Febr.22.Febr.

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten. . . . . . 
Russische Banknoten per Kasse. . . . 
Wechsel auf Warschau . . . . . .
Deutsche Reichsanleihe K'/a"/«,. . . .
Deutsche Reichsanlethe 3 °/„ . . . .
Preußische Konsois 3»//'/« . . . . .
Preußische Kousols 3 ''/,,. . . . .  . 
Thorner Stadtalileihe 4 °/o. . . . .
Tyorrier Stadtanleihe 3 '/, . . . .
Westpreuhlsche Pfandbriefe 3'/,"/«, - - 
Westpreußiscye Pfandbriefe 3"/g neui. H. 
Numrmlsche Rente von 1804 4"/^ . . 
Russische unifizierte Staatsreute 4 .  
Polnische Pfandbriefe 4'/-°/o . . . . 
Große Berliner Straßenbahn-ilktlen .

8S,S0
roße Berliner Straße,ibahn-ilktten . 199,2S

Deutsche Bank-Aktlen . ............................ 269,—
Dlskonto.Koumiaiidlt.Rlitelle . . . .  198,-— 
Norddeutsche Kredttanstolt-Akilen. . . 124,60 
Ostbank für Handel und Gewerbe . . 128,40 
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengesellfchaft 271,20 
Bochumer Gußstahl-Aktien. . . . .  235.90 
Harpener Bergwerks-AMen . . . .  191,40
Laurahütte-Aktien........................................174,60

Weizen loko in Newyork............................... —
Mai 1911...........................................  202,—
Juli ...............................................   202,2S
September........................................ —

Roggen M a i ..................................................156H0 157,—
J u l i ...................................................... 1 S S ,- 159,75

„ September.
Spiritus: 70 er loko 
Bankdiskont 4V, °/o, Lombardzlnsfuß Prioatdlskorit3*/^

85,25
216.55

94 5̂0
84.60 
94,50
84.60

89,70
80,30
91,50

85,20
216,55

S4'50
84,70
94,50
84,60

89.70
80,30
91,60
94,40
95F0

199,90
269,25
198,—
124.60
129,—
271,—
234.75 
1 9 1 ,-  
173.80 
94", 

203,—
203.75

D a n z i g , 23. Februar. Getreidemarkt). Zufuhr 49 in- 
landische, 92 russische Waggons

K ö n i g s b e r g ,  23. Februar (Getreidemarkt). Zufuhr 
70 inländische, 61 russische Waggons exkl. 3 Waggon Kleie 
und 43 Waggon Kuchen.

V r o m b e r g , 22. Februar. Handelskammer - Bericht. 
Wetzen flauer, weißer 130 Pfd. holländ. wiegend, brand- 
und bezugfrei, 196 Mk., bunter 130 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 192 Mk., roter 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand- und bezugfrei, 188 Mk., do. 120 Pfd. hall wiegend, 
brand- und bezugfrei, — Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen flauer, 123 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund, 144 Mk., do. 121 Pfd. holländisch wiegend, gnr 
gesund, 142 Mk., do. 119 Pfd. holl. wiegend, gut gesund, 
139 Mk., do. 116 Pfd. holländisch wiegend, gut ge­
sund 134 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerste zu 
Müllereizwecken 130—133 Mk., Brauware 145—156 Mk. — 
Zuttererbsen 149-155 Mk. — Hafer 125—145 Mk., zum 
Konsum 150—157 Mk. Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  22. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
68 Grad ohne Sack 9,26,^9,45. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 7,50—7.65. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I  
ohne Faß 19,50—19,62V,. Kristallzucker I mit Sack —,— 
(Sem. Raffinade mit Sack 19,25—19,87V». Tem. Metts I
mit Sack 18.75—18,87V,. Stimmung: ruhig.

H a m b  u r g. 22. Februar. Nliböl ruhig, verzollt 62,50. 
Kaffee ruhig. Umsah — Sack. Petroleum amerlk. spez. 
Gewicht 0.8000 loko fest. 6,50. Wetter: bewölkt.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  23. Februar 1910.

Name der 
Beobachtungs-

L
EH

- SZ H Wetter j! V--
btakiou 8 K § sssS> «

Borkum 753,9 S W bedeckt 5 6 754
Hamburg
Swluemünb«

755,3
754,2

S W
W

wolkig
wolkig

6
5

8
8

753
747

Neusahrwasser 750 6 W heiter 5 6 742
Memel 745,9 W halbbedeckt 3 0 739
Hannover 758.5 S W bedeckt 6 7 756
Berlin 758,0 S W bedeckt 5 7 752
Dresden 761,7 W S W bedeckt S 3 757
Breslau 733,0 bedeckt 4 4 754
Bromberg 755,4 W bedeckt 5 6 746
Meh 765.8 S W wolkenlos 3 2 767
Frankfurt (Maln) 
Karlsruhe (Baden)

762,9
765,2

S  W 
W

heiter
halbbedeckt

3
4

0
0

763
765

München 766.7 S W wolkig S 0 765
Zugspitze
Sciliy

529,6 W heiter 6 2 530
751F S  W bedeckt 763

Aberdeen 732,0 S W bedeckt 7 4 752
Jle d'Aix
Paris
Blissmgen

— — — — — —

758,3 S W halbbedeckt 6 1 761
Ehristlansund 727,8 W bedeckt 3 4 727
Skagen 742,0 W bedeckt 5 0 739
Kopenhagen 749,6 W S W Dunst 5 — 744
Stockholm 736,0 W S W heiter 2 — 731
Hoparanda 723,7 N bedeckt — 9 8 722
Archangel 734,9 S O bedeckt — S 0 744
St. Petersburg 728,2 S W Schnee 1 4 737
Riga 740.0 W S  W wolkenlos 2 7 736
Warschau 755,4 W wolkig 3 5 749
Wien — NO wolkenlos 3 2 763
Rom 768,6 NO heiter 4 0 770

H a m b u r g ,  23. Februar, 9" Uhr vorm. Hochdruck' 
gebiet über 769 mm über Südeuropa; Depressionen unter 
725 mm über Finland. abziehend, und nordwestlich Schott- 
land, heranziehend; Barometersturz in Schottland und Irland. 
Witterung in Deutschland: Wolkig bis trübe, mild, im B nnen- 
land schwache, an der Küste teilweise starke südwestliche Winde; 
hatte verbreitete Regenfälle.

M itteilnnsieu des öffentlichen W etterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche W itterung für Freitag den 24. Februar: 
Wechselnde Bewölkung, stürmischer Westwind, Regenfälle, 
fortdauernd milde.

24. Februar: Sonnenaufgang 7. 2 Uhr,
Sonnenuntergang 5.26 Uhr,
Mondausgang 5.16 Uhr, 
Monduntergang 11.42 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 24. Februar 1911.

S t. Georgen-Kirche. Die Bibelstunde fällt aus.

Standesam t Thorn-Mocker.
Vom 12. bis einschl. 18. Februar 1911 sind gemeldet:

Geburten: 1. Arbeiter Johann Norkowski, S . 2. Arbeiter 
Michael Ozelewski, S . 3. Arbeiter Wladlslaus Gruzlewski, 
S . 4. Bahnmeisierafpirant Karl Pfützenreuter, S . 5. Arbeiter 
Valentin Stanczewski, T. 6. Arbeiter Kasimir Olszewski, S . 
7. Arbeiter Hugo Scheerer, T. 8. Arbeiter Stanislaus Glat- 
kowski, S . 9. Arbeiter Franz Ruminski, S . 10. Arbeiter 
Samuel Eggert, T. 11. ein unehel. Knabe.

Aufgebote: keine.
Eheschließungen: 1. Maurergeselle Wladislaus Golem»

biewski mit Theophila Gawarkewicz. 2. Schlosser Joses 
Wende mit Franziska Cyrankowsti.

SterbeM le: 1. Arbeiterwitwe Rosalie Stocki, geb. Piont- 
kowski, 64 I .  2. Bäckergeselle Theodor Iaekowski, ein toter 
Knabe geboren. 3. Viehsütterer Johann Firchau aus Scharnau 
(Kr. Thorn), 69 I .  4. Franz Wasicki, 8 Mon. 5. Maler- 
gehilse Hugo Thiel, 26 I .

I  vetinikum Kmsnau » Ä L ' ?  H



W M t  E tm W u lt.
« b t .  0 .

H a u S h a ltu n g S - u n d  G ew erbeschule
für MSdchcn.

Beginn des Sommerhalbjahres 
am 4. April.

1. Hausbaltungskursus,
2. Kochen und Backen,
3. Waschen und Plätten,
4. Einmachekursus,
5. Kursus für Hand- und Maschinen- 

nähen,
6. Kursus für Wäscheanfertigung,
7. Kursus für Schneidern und Putz,
8. Kursus für Kunststicken,
9. Abendkochkursus für Handelsange­

stellte,
10. P lä tt-, Ausbessern- und Schneider­

kurse für Dienstboten.
F rü h ze it ig e  Anmeldung notwendig. 
F ü r Schülerinnen werden nach been­

detem Kursus Stellen als Stützen gesucht 
und vermittelt.

Besichtigung der Anstalt jeden Don­
nerstag von r / z l l— 1 Uhr gestattet.

Sprechstund. der Vorsteherin L. 
ler 10— 1 Uhr.

Thorn den 18. Januar 1911.
Das Kuratorium 

der königlichen Gewerbeschule
22H. königl. 

lpreutz. Maßen 
Lotterie.

Zu der am

1V. und 11. März
stattfindenden Ziehung der 3. Klasse sind

L! I
8

L 30 Mk.» 15 Mk.
zu haben.

Dorrrbrowski,
königlich preußischer Lotterie-Einnehmer 
______ T h o rn » Katharinenstr. 4.

Mlchseparator

Lilbulsr
ist den geehrten Interessenten sehr 
zu empfehlen. Keine Konkurrenz­
maschine kann solche Vorteile aus­
weisen wie

Tnbular.
Stets einige Größen auf Lager. 

Günstige Verkaufsbedingungen. Alte 
Konkurrenzmaschinen werden in 
Anrechnung gebracht.

M i'i l - M t t t t n

8 1 ro k iIa ii)
T h o r n ,

Eoppernikusstr. 15, Fernruf 414. 
Spezialgeschäft für Molkereigeräte.

pomm. wurstsabrik 
Vviäver, Uolberg,
empfiehlt gegen Nachnahme:

Pa. Rollschinken . . . .  ä 1,25 Mk. 
„  Schinkenspeck. .
„  mag. u. fett. Speck 
„  Kervelat u. Salam i 
„  Landwurst 
„  Mettwurst

ff. Leberwurst 
Landleberwurst 
Rotwurst . . .  
Kasseler Rippespeer.

1,00
0,85
1,10
0,85
0,80
0,85
0,80
0,70
0,85

o  V/ ^  o s  <2 8  L  V/ O
O  S  L  ^  s>i O  t>1 L  ^

Der neue ladr^avA clleser

m Zutem 8iune mocierneu, « 
äadei diIH§steu Monat8clintt ^

dringt run3cd8t den grollen, dumor-  ̂
vollen Roman

Die bunte k u b
v ° n 8 u ä o ! k k r e 5 d e r »  °

8
ferner den 8tark und temperamentvoll > 
ge8ckriedenen Roman 8

kre ibe it
von I ^ i e s d e t  v m ,  z

8onie LeitrLge erräklenäer ^rt von ? 
»üns ketkge — 6eorg Vusse-palniL ^ 
— Karl Lusse — Hugo von Uotiens-  ̂
Ikal — lokn Uenr-zl Adacka^ u. a. ,  
1eäe8 ttekt dringt überäie8 eine bütte ,  
von Artikeln unterdaltencker und de-  ̂
iedrencker ^rt — Oaratellung der Xeil-  ̂
ereignisse in Wort und 8Nd — rak l-  ̂
reicke Kunstblätter in karben- und ,  
l'ondruck.
ladriick ersckeinen 13 Helle a 1 s

Abonnements
in allen SnLddLvlllavgen und kostanslalten. > 

krodedekt darcd Hede kueklisiidlullg. « ^

M ü s U s W
in  verschiedenen Packungen empfiehlt

F-L'. H  Z I I ro ls n
T h o rn -M o cke r.

B ie te

Z v  M Ü . L e L e d iM g !
äio HödsrstLuäs wöinss §ro886n ^Villt6i'lLssor8 von

K o l l o s - ,  L i n o l e u m - ,  V s p s s l n / -  u .  I - l s s n -  

g s n n - r s p p i e l i s n  u .  - l - Z u k s n n
K E '  / ^ u s n u k m e p r e t s e n  a v

— —  Ois 8rmL88i§llll§ dotrLxt 10—13 krorout, Zumteil wolir. ———

8 L l° ! W ällO N ; INkn, l!tM»kr kl»il N.
Illvd- und l'spprodbaiidlullg.

1 0 0 Z  p s k s t s  0 5 5 ^ - 1 . 4 0  k 4 k

dÄ. k 'e in is p re e b e r 50.

Prima Grobkoks
(ausgeqabelt) für Zentralheizungen und industrielle Feuerungen /

sowie gebrochenen Koks
für Zimmerösen und Küchenherde offeriert b i l l i g s t .
___________ Gaswerk Thorn.

Oumm!-,8tadI-,6renn-,Signier-, ?räge-,^ 
Datum-, Lntvertungs-, dlnmmerler-, 

lä to v ie r- , KontroU-, kak8im ile-

VköÄer
stücke, Kerlen, Prologs, Vor- 
trsgs mit uvä odns Kessng 
kür llrisger-,7urn-, pouorweiir-, 

fisülsliror-, Lessng- uncl Vsrgnügungsvereins.

v. 0. Ubre. öei-Iii, 0. 27, » n  «sx SS.
Luswslilsenllungön. Vsrreiolinisss umsonst unä kroi.

Dis sobonsls 2iorsobpift: 
8osnnsel<Sr>'s

Srllsssl 1910: 
„Q i 'a n c ^

l.s l« rb t
e n ls i'n b L r '

1.skndtrod6r rum Lelbstuntsrrjvkt — r . Io i l :  1.50
t.skrdllcbsr 1Ur 8okulsn — ttsN 1 und 2 : js 25 ?k

Toenneokens krundsobi'iflfSclsr'n
Alan aedis auf 

den Ramen
^  des Lrllndsrs^

___  „Sosnnoeksn"

1 H-US^vakI Ur 8 — 25 einlavds und doppelt« k'edern Ll 1^- 
Ssrlln * ss. * l.elprlg

U sdsra ll s rd M iL i i

V o b m je ä e s is v r» «  A L s x s w ü lle r to ,

küe und ksrtlß ruw Oedraueb. 
 ̂ okkerioren in jeder Oro88e und ^usfübrnvL

FAZ«S«SF L
__________ L r s s » L > 2 n « N u n L .  ^ I t s t L ü t .  M s i - l r l  L 1 .

Diel Lier
erzielt man zu jeder Jahreszeit auch 
ohne ganz freien Auslauf durch das 
tausendfach erprobte und sehr gelobte

Gefiugelfutter Nagut.
Generalvertreter für Ost- tl. Westpreußem

Q tL o  V lt 'e , ,« «
Saat-Gefchäst, K ön ig sb e rg  i.  P r .

Platzvertreter gesucht.
M n  zw e itü r ig e s  E isenfpund und 
^  eine Schausenstsr-S inrichtung m it 
Spiegelscheiben zu verkaufen.

Elisabethstraße 4.

Gut kshült. gahrrad 7.^7"
Zu erfr. i. d Geschästsst. der „Presse".

g e l le r  trock. Lagerkeller, für jed. Handw. 
geeignet, zum 1. 3. zu verm.

Gerechtestraße 33, pt.

garantiert rein,
pro 1 pfd. 73 Pfg.,

-,4 P fd. 20 Pfg., 
empfiehlt

6 » r !  Z l o l t k o s ,
Seglerstraße. ______

- -

L

Lo murrte er kommen!
w a ru m  pflegen S ie n ic h tIh re Z ä h n e ! 
S iew erden nieschlechteZähnehaben, 
w enn S ie die F ä u ln is  erregenden 
B akte rien , sowie die Speisereste und 
Zersehungsprodukte, durch die I h r e  
Z ähne zerstört und kariös werden, 
durch Sauerstoff beseitigen. Sauer­
stoff ist ein absolut unschädliches, da­
gegen unerre icht w irksam es D es in ­
fek tio n sm itte l, w enn es in  der rich- 
tigen  Fo rm  gebraucht w ird . E s  ist 
tatsächlich w irksam  entha lten  einzig 
in  Pros. D r. med. I u l .  W itze ls  A o s - 
m odont-Zahncrem e (60 P f.)  u . K os- 
modont-M undwasser (1,50 M .) . D a 
durch Gebrauch dieser M it te l  außer- 
dem schlechter Geruch des M undes 
beseitigt w ird , Zahnste in  ver­
schwindet, und die Z ähne  b len­
dend w eiß  werden, können f l -  
a ls  die besten Zahnp flege  - M it te l  
gelten. A ußerordentlich angenehm 
sm Gebrauch und sehr erfrischend. 
Ueberall zu haben. Achten Sie 
a u f die Bezeichnung K o s m o d o t t t .  
ve r la n g e n  Sie G rm tis -Z u s e n d u n g  
einer Probedose R osm odon t-Zahn- 
creme. K o lb e rg e r  A n s ta lte n  f ü r  
E r L e r ik u l tu r .  D s tse e b a d K o lb e ra .

Klümerrmterricht
wird Kindern gewissenhaft und billigst 
erteilt. Zu erfragen in der Geschäftsstelle 
der „Presse".

ä 1,10 Mk., hat abzugeben 
FU»vlb»>U'Llk», M ly riie tz  bei Leibitsch.

Ein kl. Grundstück
m it etwas Land, passend für Schneider, 
zu kaufen gesucht. Angebote unter LL. 
8 .  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Annahme von

Depositengelder«
bis auf weiteres

bei tWer Knbijiiiz b 31» 
«mtiilher „ b 3'z 1«
" "''r „ z31t1»
8 «mtiilher „ z 41«.

DBllck sör Hittidel u. Gewerbe
Zweigniederlassung Thorn.

Vrückenste. 36. Fernruf t26.

Empfehle mich zur Anfertigung sämtlicher

r Schuhmacherarbeiten
in sauberer und gediegener Ausführung bei billigster Preisnotierung.

m Neuanfertigung nach Matz für Damen und Herren
V  in moderner Faxon, elegant, leicht und dauerhaft, bei billigster Preis- 
^  berechnung.

F ilia le : Tuchmacherstr. — Ecke Neust. Markt ^
bei D. LeAäou. E ingang: Tuchmacherstraße,

F

Besoylungen innerhalb 3 Stunden. "MB
' Reparaturen jeder A rt werden schnellstens erledigt.

 ̂ Hochachtungsvoll 8 E »  Schuhmacher,
T h o rn , Gerechteste. 6.

VesohlaWalt.
^ L - K K S S S S S S S K K S S S K S K S S S S S S S S K K S S K S S S S S S S ^ ,

m it sep. l§iu6'D as zu r s  » r i r »
.Irs S n Iio -^ L » it8 ,t !8 ^ c h 6 tt K o n k u rs ­
masse gehörige W are n lage r, bestehend 
a u s :

Kolonialwaren, Weine, S p iri- 
tnosen,Zigarren nebstUtensilien,

ta x ie rt aus 1026,21 M k .  beabsichtige 
ich im  ganzen zn ve rkau fen .

Ic h  habe h ie rzu  einen V e rk a u fs - 
te rm in  aus
Sonnabend den 25. Februar 1911 
im  m e iner W ohn ung , S eg le rstr. 31, 2, 
vo rm itta g s  11 U h r, anberaum t, w o 
ich schriftliche Angebote entgegen­
nehmen w erde. Jedem  A ngebo t ist 
eine K a u tio n  von  100 M a r k  be izu­
fügen. D as La ge r kan n  an dem 
Tage von 10—11 U h r v o rm itta g s  
besichtigt w erden.

K o n k u rs v e rw a lte r .

« l .  Ä lü m m m  2  L "
Pens. sof. zu vm. Katharinenstr.
M u t  m öb l. Z im m e r mit Kab. s-M i 
^  zu vermieten B re ile s tr. 8. 
W le in e s  m öb l. Z im m e r zu vermieten 
o »  Strobandstraße 16, p t ^ - -

1 gut üiöbl. WsijüüW 7'aß'zû '
mieten Strobandstr. 15, ^

ykiitk kiilgcksfskll:
^  Fetts Dlrrterr, ^  

frisches Kimons-Drot, 
Cullnsker Uolkkrei-Kutter,

täglich ftische Sendung,

Mlltiklt reinks GSllskslhüißlz.
Nt!!»8!lgki!. Rathttlüne. 

M i m G l . ' " '  

skiüstk, stluke NaHtraale
empfiehlt

Z L j i ^ s n v 8 -
_________Clisabethstraße.________

fgliis m M l i t r d « ,
ganz vorzüglich für Stallung-Pflaster für 
Besitzer sind wieder eingetroffen.

L  Holzplatz a. d. W eichsel.

««»!. K!««m
________Brückeustraße 16. 1 T r., r.

G u t m öb l. V o rd e rz im . von sof. zu vm. 
Windstr. 5, 2, r., Eing. Väckerstr.

G u t m öb l. Z im m e r von sofort zu vm.
__________  W indstrage 5. 2, r.
G u t m öb l. G o rde rz im . (elektr. Bel.) 
vom 1. 3. z. vm. B aderstr. 20, 2, r .  
1— 2 m ö b l. Z im m e r v. 1. 3. billig zu 
vermieten S ch ille rs tr. 19. 1, vorn.
LZ sreundl. m öb l. Z im m e r von sofort 
"  zu verm._________ Gerberstr. 18, 1.

Möbl. Zimmer
sofort zu vermieten I u nkerstr. 6, part. 
Vesstr"m öb1 Z rm ., sep. Eing., part., 
billig zu verm. Gerechteste. 33.

Herrschaft!. Wohnung,
6 Zimmer, Bad, reich!. Zubehör und 
Pferdestall, per 1. A p ril zu vermieten. 
_________F risd rich s tr. 10 12, P o r t ie r .

Wohnung,
4 Zimmer m it reichlichem Zubehör, vom 
1. 4. 1911 ab zu vermieten. Zu  erfr 
bei Möbelgeschäft,

Strobandstraße 7.

Gerechteste. W20.1. Lt.
1 B a lkom vo h rm ng , bestehend aus 4 
Zimmern, Heller Küche, Ladeeinrichtung 
und Zubehör, vom 1. A p r il zu vermieten.

BMonwohnung,
4 Zimmer, Alkoven und reichlicher Z u ­
behör, ist wegen Todesfalles z. 1. A p ril 
zu vermieten Schuhmacherstr. 1, 3. 

Besichtigung nachm. von 3—5 Uhr.
Umständehalber

5 AmM-WchiM!,
per 1. A p ril zu verm. Gerechteste 25, 1. 
Näheres G ra m m o p h o n -Z e n tra le , 

Culm erste 4.
M lo h t t t t t tg ,  2 Stuben, Küche und Zu- 

behör für 14 Mk. vom 1. A p ril zu 
verm. Waldsle 73, Eingang Mellienstr.

« I .  W « r

r KIM«
e, vorn, y .  H v lm ttL , F r is d r ic h s tr .^ .

Zwei gut möbl. Vorderzimmer . . 
sep. Eing., f. 1 - 2  Herren E '  

per 1. 3. 11 zu vm. Neust. M arkr 18^.'

Wohnung
von 4 Zimmern, Küche, Speijekammek. 
Badeeinrichtung, Balkon, Keller, Gas ^- 
elektr. Licht, der Neuzeit entsprechet 
eingerichtet, zum 1. 4.1911 zu vermiete .

M e ll ie n s tr^ IO l^ .

Kleine Wohnung,
2 Zimmer, vom 1. A p ril zu vermieten
___________ __________Breitestrrrtze^ L

W aldstratze 27 sind moderne
L I

4 MSIiöl-
s Balkons, Bad. Mädchen!., Garten A  
per sofort oder später billig zu vermiete'«

Maurermeister Lölui»
Brombergerstr. 16. __

3 Zi«er - WsWM
m it Zubehör, elektr. und Gasanschluß 
1 Tr., vom 1. 4. zu vermieten .

N o n - s e , , ,  W a ld s tra ß e L L -

Z Bohnmgev
zu 4 Zimmern inkl. Badestube von soso 
oder 1. 4. 11. zu vermieten Baderstr^ '

Anderste. 7
Küche u. Zubeh. vom 1. 4. für 750 ^  
zu verm. Näheres daselbst im  Ladem ^

Hofwohnungen, ,
2 und 3 Zim m er nebst Zubehör, per i '  
A p ril zu vermieten
_________ Fried lichste . 10/12, P o rttZ L

Kleine Wohnung,
150 Mk., vom 1. 4. 11 zu vermieten 
L io n L s  Neust. M a rk ts .

Die jetzt vollständig renovierten

GWM,k«litiittii
in unserem Hause,
Lade», Kontor, Wohnräume u" 

große Kellereien, „
in dem die Höcherlbräu-Akt.-Ges. .^u 
5 Jahre eine Bierniederlage betnev ' 
sind von s o f o r t  oder später, " 
Kellereien auch geteilt, günstig 3 " ? ^  
mieten. Die Lokalitäten eignen stcy § 
jedem Geschäft. -
C. D o m b ro w E s c h e  B uchdruckerek 

K atha rinenstra fte  4.

Herrschaft!. Wohnung,
6 große Zimmer, Balkon, Badestube ' 
aller Zubehör, event, auch P s k r ^ ^  
von einem höheren Offizier 6 x ia ^  
bewohnt, versetzungshalber von ll-^ ' 
ab zu vermieten. Ue!L26l, 
straße 138.

Großer Stall

1 Zimmer-Wohnungeu
v. 1. 4. 11 zn vm . Gerberstr.

Wohnung»
bewohnten 6 Zim m er mit Wasferhe^ 
nebst Zubehör vom 1. 4. oder spater 
vennieten.

O s k - r  r - i - s u s s .
Pserdeställe werden nach Bedarf 

baut
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Die prelle.
Dritter Blatt.)

preußischer Landtag.
Herrenhaus.

4. Sitzung vom 22. Februar, 2 Uhr.
Die neu eingetretenen Mitglieder, Generalobe st von 

l̂ndequist und Klempnermeister Plate werden vom 
Grasen We d e l  aus die Verfassung vereidigt.

Dann wird die N o v e l l e  z u r  G e m e i n d e -  
o r d n u n g  f ü r  d i e R h e i n p r o v i n z  angenommen, 
und zwar mit Anträgen des Frhrn. v. Leyen ,  auch 
Leiblichen Personen das Recht zur Vertretung ihrer 
fechte in den Gemeindekörperschaften zu geben, und des 
Herrn v. P l e t t e n b e r g ,  die im Gesetzentwurf vorge­
sehene beschränkte Öffentlichkeit der Gemeinderatsver­
handlungen zu streichen und die bisherige Nichtöffent- 
llchkeit wieder herzustellen. Gegen den letzteren An- 
"ag hatte sich Minister v. Da l l wi t z  ausgesprochen.

Ein Antrag des Fürsten S  o l m - H o r st n e r, 
oußerhalb des Rahmens des Gesetzes allen Frauen, die 
Ar Einwohnerhaus besitzen, das Recht zu geben, ihr 
Gemeindewahlrecht durch Vertreter ausüben zu lassen, 
wird abgelehnt.

Der Gesetzentwurf betreffend A b ä n d e r u n g  der  
An i t s g e r i c h s b e z i r k e  Pr.-Stargard, Behrendt und 
ĉhöneck wird unverändert angenommen.

Donnerstag 1 Uhr: Kleine Vorlagen und Peti­
tionen.

Schluß 4-/s Uhr.
» *»

Abgeordnetenhaus.
^  88. Sitzung vom 22. Februar, 11 Uhr.
Am Ministertisch: v. B r e i t e n b a c h .

^  Die beiden Mitglieder R o m  a h n  (Ztr.) 
^ e i r k e  (fortschr.) werden in üblicher Weise 
eidigt.

Eisenbahnetat.
. Bei der Erörterung über Gehalts- und Lohn­
tagen liegen vor die Anträge der Vudgetkom- 
M o n  und ' - - - - -?ussion und des Abg. F r i e d b e r g  auf Be­
engung von Härten in den Gehaltssätzen der 
wisenbahnassistenten.

und
ver-

d*r Eisenbahnminister das Erscheinen von Abge­
ordneten  rn Arbeiterversammlungen bedauert. 
Gerade bürgerliche Abgeordnete müßten erst recht in 
Arbeiterverfammlungen gehen. Je  geringer der 
M nn , desto mehr müsse man sich seiner annehmen. 
!.Gehr richtig! links.) Die Sulbaternbeamten sollten 
oen Titel Mittelbeamte erhalten. Jnbe^ug auf 
W olungsurlaub und Sonntagsruhe stünden die 
Gtsenbahnbediensteten bedeutend ungünstiger da 
als die Postbeamten. Alle geplanten Änderungen

Friedrich Wilhelm von Preußen.)
^  Unterstaatssekretar im Finanzministerium 
^ r c h a e l i s :  Die Regierung steht nach wie vor 

dem Standpunkt, daß an der Besoldungs- 
ordnung auf Jahre hinaus nichts geändert werden 
Mrn. Hm übrigen sind wir bereit, in den nächsten 
^ a t  eine Summe für die Eisenüahnassistenten ein­
zustellen, um die Härten, soweit möglich, zu be-

Eisenbahnminister v. B r e i t e n b a c h :  Sie
Kirnen versichert sein, daß der Chef der Eisenbahn- 
oerrvtUtung allen Wünschen der Beamten ein leb- 
Mstes Interesse entgegenbringt und sie mit Wohl­
wollen prüfen wird. Ich muß natürlich das Er­
lernen von Abgeordneten in Arbeiterversammlung 
als durchaus unerlaubt anerkennen. Aber die Tat- 
M e steht doch fest, daß uns dadurch oft die Situ- 
U.?n nicht erleichtert wird, weil infolgedessen die 
Wunsche per Versammlten mitunter weitergehen, 
U?.? ore Abgeordneten selbst wünschen. Ungleich- 
Mrgkeiten in den Löhnen werden wir beseitigen. 
Ion werden weiter, um die Mißstände im Akkord- 
'^stem zu beseitigen, eine Kommission aus der

Die Waldbergs.
Original-Roman von B. von der Goltz.

------------- (Nachdruck verboten.)
(17. Fortsetzung.)

,Von der Straße her kam der Schall fester, 
AEichinäßiger Schritte, der Oberst sah durch die 
U che, die Mütze eines Telegraphenboten 
'^lininern, ging zur Gartenpforte und fragte: 

»Für mich etwas?"
'^u Befehl, Herr Oberst." 

in ^dich darauf hielt der Oberst eine Depesche 
^  der Hand. faltete sie auseinander und las 
< E wenigen Worte einmal und nochmal. War 

furchtbare Wahrheit? Er schritt zu einer 
2?llk, sank schwerfällig darauf nieder, wischte 

Trane aus den Augen und las nochmals, 
in ^ ^ises Klirren auf der Veranda störte ihn 

seinen trüben Gedanken. „FriÄrich!"
»Der Herr Oberst befehlen?"

Zeitung von vorgestern."
-. Der Diener brachte sie. „Befehlen der Herr 

"erst den Kaffee?" 
pichst jetzt, in einer Viertelstunde."

Äei^* Diener ging, und der Oberst schlug die 
^  ^ug auseinander,' unter den Depeschen fand 

Er suchte, da stand: Am 23. Juni ver- 
ge ^ E te  Während einer Bootfahrt auf unruh t- 
bera- E ^ r  junge Graf Achim Stolz zu Wald- 
Cckr ^  demselben Tage verschied infolge 

U n f a l l s  sein Vater, der Majoratsherr 
zu Waldberg, im Strandhotel in

Ero^E erhaltene Depesche, abgesandt vom 
^ück zu Waldberg, enthielt dieselbe 

eiirak^^' dem Zusatz: Verspätet bei mir 
Strossen. Die Beisetzung erfolgt am

I '

unteren Beamtenschaft und der Arbeiterschaft zur 
Beratung einsetzen. (Beifall.)

Abg. Vi e r e c k  (freikons.): Die Eisenbahnver­
waltung ist nicht nur den Verkehrsaufgaben ge­
wachsen, sondern das Personal durchgingt auch vor­
bildliche Hingabe. Der Gesamtheit der Beamten 
und Arbeiter können wir nur unsere volle Aner­
kennung aussprechen. Der Beschränkung der Eisen­
bahnbeamten und Arbeiter hinsichtlich der staats

esoldungsordnung 
stimmen aber den Anträgen zugunsten der Eisen- 
bahnassistenten zu. Auch sonst stehen wir den 
Wünschen der Beamten und Arbeiter wohlwollend 
gegenüber. Die Beteiligung von Abgeordneten an 
Arbeiter- und Beamtenversammlungen sollte auch 
dem Minister erwünscht sein. Natürlich dürften die 
Abgeordneten den Eisenbahnarbeitern keine uner­
füllbaren Versprechungen machen. Den Eisenbabn- 
arbeitern sollte die Verwaltung Kohlen zum Selbst­
kostenpreis abtreten.

Aog. D e l i u s  (fortschr.): Daß die Vesoldungs- 
verordnung den Beamten erhebliche Eehaltser-

aß die Verhältnisse Lei den zahlreichen 
kategorien ähnlich liegen, wie bei den Efienbahn- 
assistenten: indem wir diesem Antrage zustimmen, 
wollen wrr uns für die Zukunft nicht binden. 
Namentlich die Hilfsbeamten müssen noch besser­
gestellt werden. Nicht minder ist für die Wohnungs- 
verbältnisse der kleinen Beamten und Arbeiter noch 
viel zu tun.

Aoa. v. H e n n i g s-Techlin (kons.): Die Lage 
der Eifenbahnassistenten ist eine besondere und kann 
nicht mit anderen Beamtengruppen verglichen wer­
den. An den entstandenen Härten ist das Abge­
ordnetenhaus unschuldig. Wir billigen die Absicht 
der Regierung, in absehbarer Zeit an der Besol- 
dunasordnung nicht zu rütteln. Für die Bahn- 
assistenten muß aber noch etwas geschehen und wir 
hoffen, der Ausgleich wird erfolgen, soweit dies mit 
den Grundsätzen der Vesoldungsordnung irgend ver­
einbar ist,' dieser Ausgleich sollte aber noch in die­
sem Jahre versucht werden. Die einzelnen sonst hier 
noch vorgetragenen Wünsche will ich nicht wieder­
holen, nachdem der Minister Prüfung bereits zu­
gesagt hat. Wir haben ja die Pflicht, solche 
Wünsche vorzutragen. Aber der Vorredner hatte 
nicht die Möglichkeit, die von ihm befürworteten 
Wünsche auf ihre Berechtigung zu prüfen. Solche 
Art oer Befürwortung von Wünschen ist zum 
mindesten unsympatisch; sie schafft auch Unzu­
friedenheit. (Lebh Zustimmung.) Würden aber 
alle Wünsche des Vorredners erfüllt, wie stünde es 
dann mit der wirtschaftlichen Seite der Eisenbahn? 
Der Betriebskoeffizient von 100 Prozent wäre bald 
erreicht. (Sehr wahr!) Wir begrüßen das Wohl­
wollen des Ministers für alle seine Beamten und 
Arbeiter. Vergessen wir auch nicht, daß außer den 
Beamten noch andere Menschen vorhanden sind. 
Das Wohlwollen für die Beamten findet seine 
Grenze an der Steuerkraft der übrigen S taa ts­
bürger. (Beifall rechts.)

Minister v. B r e i t e n b a c h :  Dem Abg. Viereck 
für seine Anerkennung besten Dank. Kohle wird 
den Arbeitern schon jetzt zu ermäßigtem Preise ge­
liefert. Die Ausführungen des Abg. Delius zeigen, 
wie vorsichtig Abg. sein müssen, wenn ihnen Be­
schwerden aus Beamtenkreisen zugehen. Für die 
Pensionskasse der Eisenbahnarbeiter müssen erst 
noch weitere Gelder angesammelt werden, um sie 
zur vollen Leistungsfähigkeit zu bringen.

Abg. K o r f a n t y  (Pole): Wir würden nichts 
gegen oie Ostmarkenzulagen haben, wenn sie ständig 
und unwiderruflich wären. Jetzt erziehen sie nur 
zu Streberei und Hakatismus, wie zu Unhöflichkeit 
gegen uns Polen. Der Ostmarkenfonds ist also 
ein Korruptionsfonds. Zu verurteilen ist das 
Streben der Eisenbahnverwaltung, die polnische

Sprache nach Möglichkeit auszumerzen. Wegen Ge­
brauchs der polnischen Sprache selbst außerhalb des 
Dienstes werden Beamte ja bestraft.

Minister v. B r e i t e n b a c h :  Die Bezeichnung 
des Ostmarkenfonds als Korruptionsfonds weise ich. 
mit Bestimmtheit zurück. (Beifall.) Von einer 
Ausmerzung der polnischen Sprache kann nicht die 
Rede fern. (Zustimmung.)

Abg. L e i n e r t  (Soz^: Es ist ja schön, daß 
Abg. v. Hennigs Rücksicht auf die Steuerzahler 
nimmt. Das ist aber doch an den Konservativen 
ganz neu. Von den Arbeitern rücken viel zu wenige 
in Unterbeamtenstellen auf. Die Arbeiterlohner­
höhungen genügen nicht,' einzelne Arbeiter sind so- 

ar schlechter gestellt als früher. Das Bestreben der 
Zerwaltung, das Schicksal ihrer Arbeiter menschen­

würdig zu machen, ist überhaupt unzureichend. Ist 
es nicht schreiendes Unrecht. Eisenbahnunterbeamte 
zum Eintritt in den Neichsverband zu zwingen? 
Wir wollen freie Arbeiter in einem freien Staate. 
(Lachen rechts.)

Minister v. B r e i t e n b a c h :  Gegen solche
Arbeitersreunde wie den Vorredner werden sich die 
Eisenbahner schon zu schützen wissen. Lägen die 
Verhältnisse so, wie der Vorredner sie schildert, wie 
wäre es dann zu erklären, daß die Eisenbahnver- 
waltung selbst in den Zeiten des Arbeitermangels 
ihr Personal halten und noch vermehren konnte? 
(Sehr wahr!) Am 1. M ai vorigen Jahres hatten 
wir ein solches von 30 000 Mann. (Hört! hört! 
rechts.) Daß die Beamten socialdemokratische Ver­
sammlungen nicht Lauchen dürfen, das wissen Sie 
ja. (Lebhafte Zustimmung rechts. Abg. H o f f -  
m a n n  (Soz.): Rechtsbeugung!) Zahlreiche Unter- 
LeamLenstellen stehen den Arbertern offen. Während 
wir die Beamten nur in längeren Zeiträumen auf­
bessern, geschieht das bei den Arbeitern ständig. 
Die Betriebsarbeiter sind in den letzten 7 Jahren 
um 205 Mark aufgebessert worden. (Hört! hört! 
rechts.) Die Beamten sind in den letzten Jahren 
um 22 Prozent, die Arbeiter um 29 Prozent auf­
gebessert. Unsere Eisenbahnwerkstätten sind bekannt 
als Musterwerkstätten und wir wollen sie noch 
weiter verbessern. (Beifall.) I n  welchem Betriebe 
ist es denn möglich, alsbald in eine Lebensstellung 
einzurücken? Wir aber haben einen großen Prozent­
satz von Arbeitern nach gegebener Frist den Ein­
tritt in gesicherte Stellungen ermöglicht. Daneben 
ist zu bedenken, daß die Unterbeamten das Höchst­
gehalt in guten Jahren erreichen. Die ganzen Be­
merkungen des Vorredners waren nur darauf be­
rechnet, die Autorität der Verwaltung zu unter­
graben. (Lebhafte Zustimmung.) Ende vorigen 
Jahres sind in Erlassen wieder Lohnerhöhungen 
im Betrage von 11 Millionen von mir verfügt. Der 
Vorredner möge sich mit den einschlägigen Verhält­
nissen nur etwas näher beschäftigen. Er wird sehen, 
daß unsere Wohlfahrtseinrichtungen und unsere 
Fürsorge für die Arbeiter mustergiltig sind. Daß 
wir die Konsumvereinsbewegung nach den bezeich­
nenden Verhandlungen in Kopenhagen und Magde­
burg nicht fördern, sollte doch selbstverständlich er­
scheinen. Im  übrigen ist die Erzählung, unsere 
Arbeiter beherrsche Unruhe, ein Märchen, das die 
Eisenbahner selbst am meisten bedauern. Wenn 
Abg. Leinert außer dem Streik auch noch die 
passive Resistenz empfiehlt, so erkläre ich, daß wir 
auch diese Möglichkeit zu bekämpfen wissen werden 
und daß es uns dazu nicht an Mitteln fehlt. (Led 
basier Beifall.)

Abg. Dr. K önig-Krefeld (Ztr.): Abg. Leinert 
verrät deutlich seine Enttäuschung über die Zu­
friedenheit der Eisenbahner. Wenn man bedenkt, 
welch furchtbarer Terrorismus gegen alle nichr- 
sozialdemokraUjchen Arbeiter geübt wird, wird man 
keine Sehnsucht nach der sozialdemokratischen Frei­
heit haben. überall wird anerkannt, daß der jetzige 
Mimster alles tut. um Sozialpolitik zu tre'ben. 
Dem Antrag der Budgetkommission stimmen wir zu.

Werterberatung Donnerstag 10 Uhr.
'Schluß 5 Uhr.

30. Juni in Stolz, S ie  dürfen dabei nicht 
fehlen.

„Nein," murmelte der Oberst, „ich darf nicht 
fehlen. Herr, mein Gott, wie wunderbar sind 
die Wege, die du uns führst!"

Nach einer Weile stand er auf, ging bis zur 
verschlossenen Pforte des Nachbargartens, blickte 
zu dem grünen Hause hin und dachte. Also 
darum stieß Lore die Hand an den Dornen blu­
tig, also darum — doch woher wußte sie, wovon 
Manfred nichts ahnt?

Er wandte sich; als er die Stufen zur Ve­
randa emporstieg, kam ihm seinSohn mit frohem 
Morgengruß entgegen. „So verstört, lieber 
Vater, hast du schlechte Nachrichten erhalten?"

„Ja, lies!" und er reichte ihm das Tele­
gramm.

,,„O, wie traurig — -die armen Angehö­
rigen!"

Der Oberst nickte, dann sehr ernst: „Uns 
geht das näher an, als du denkst! Es sind nicht 
mehr viele da, die ein Recht auf den alten Na­
men haben; wir werden ihn von nun an wieder 
aufnehmen. Ich werde unsere Dokumente nach 
Berlin mitnehmen und bei dem Heroldsamt 
das nötige veranlassen."

„Ganz, wie du willst, lieber Vater."
Schweigend nahmen die Herren das Früh­

stück ein, eigentlich ohne zu wissen, was sie 
aßen; endlich sprach der Oberst: „Wir reisen 
mit dem Mittagzuge, bis dahin sind alle dienst­
lichen Geschäfte zu erledigen, richte dich so ein, 
daß du um 11 Uhr drüben List", und er wies
mit der Hand nach dem grünen Hause, „ent  ̂ ............ ...
schuldige mich bei Frau von Eiben, nach der > Herzen. Nun mußte er fort, ohne seine Lore

Heimkehr werde ich ihr meine Aufwartung 
machen und das nähere mit ihr besprechen."

Der Diener kam: „Eine Depesche für den 
Herrn Oberst."

„Hoffentlich bringt die etwas Gutes," meinte 
der Oberst; dann las er laut: „Es gereicht mir 
zur besonderen Freude, Ihnen mitteilen zu 
können, daß ich Ihren Herrn Sohn bei den 
Garde-Dragonern in Berlin eingereiht habe.

v. Goslar."
„Vater! welch Glück! Ich möchte mich freuen 

und kann nicht so recht — die Nachricht von vor­
hin hat mich zu sehr erschüttert."

Und wieder sagte der Oberst: „Ja — ja!" 
Seine Gedanken waren woande/-.

Punkt 11 Uhr klingelte der junge Offizier 
an der Tür des grünen Hauses; er sehnte sich 
nach dem Anblick der Braut, nach einem lieben 
Wort aus ihrem Munde, er sehnte sich, mit ihr 
all das Vorgefallene besprechen zu können. 
Sicher öffnete sie ihm selbst; er lauschte, nein, 
es war nicht ihr leichter Schritt, sondern der 
schwerfällige der Magd. Er sagte förmlich der 
öffnenden Meke:

„Melden S ie  mich bei den Damen."
„Bedauere, die gnädige Frau und das gnä­

dige Fräulein sind vor einer Stunde nach 
Kassel gefahren."

„Wann kehren die Damen zurück?"
„Erst am späten Abend."
„Richten S ie  den Damen meine Empfeh­

lung aus, ich kam, um Abschied zu nehmen, ich 
verreise."

Dann ging er; seine äußere Haltung war 
stolz wie immer, aber Kleinmut war in seinem

Deutscher Reichstag.
132. Sitzung vom 22. Februar, 1 Uhr

Am Bundesratstische: Dr. L i s c a
Die Beratung des

Zustiz-Etats
wird fortgesetzt

Abg. Dr. W a g n e r  (kons.): Herr Ablaß hat 
2Vs Stunden über Dinge gesprochen, die nach der 
Erklärung des Herrn Präsidenten nur in losem 
Zusammenhange mit dem Justizetat standen. Auch 
dieser Zusammenhang war nur scheinbar vorhanden 
und mit großem Raffinement künstlich hergestellt. 
Herr Ablaß hat die preußische Verwaltung zum 
Gegenstände der Kritik vor dem Reichstage gemacht. 
Der Reichstag, der eifersüchtig über seine Rechte 
wacht, sollte auch die Rechte der Einzelstaaten und 
der Einzellandtage achten und nicht in deren Kom­
petenzen eingreifen. Die Erörterung und Kritik 
der preußischen Verwaltung gehört in den preu­
ßischen Landtag, und der Staatssekretär hat auch 
die einzig richtige Antwort darauf gegeben: er 
hat geschwiegen. Im  preußischen Abgeordneten- 
Hause ist diese Frage zweimal in mehrtägigen De­
batten so gründlich erörtert worden, daß e ig e n t l ic h  
diese Sache fast allen besonnenen Leuten brs zum 
Erbrechen oben ansteht. Die Rede des Herrn Ablaß 
bot nichts, was nicht schon im Abgeordnetenhause 
wiederholt erörtert worden wäre, sie war uns weder 
unangenehm, noch eine Freude, sondern sie löste 
nur dre Langeweile Lei uns aus. wenn man Dinge, 
die man wiä>erholt gehört hat, immer wieder von 
neuem anhören muß. Jedenfalls ist der Vorwurs 
der Klassenjustiz gerade in diesem Falle ganz ver­
fehlt. denn Her Becker ist Millionär und Groß­
grundbesitzer. Herr Ablaß glaubte, seine Rede werde 
bewirken, daß die heute schon sehr weit gesteckten 
Beweisgrenzen noch weiter eingerissen werden. Das 
glaube ich nicht. Wenn man sieht, wie gerade Herr 
Ablaß es fertig gebracht hat, Dinge mit dem 
Staatssekretär in Zusammenhang zu bringen, die 
garnichts damit zu tun haben, was würde dann 
alles vor Gericht in Zusamenhang mit einem 
Prozeß gebracht werden können, aus Gründen, die 
mit der Anklage nichts zu tun haben. Gestern 
wurde noch dem Reichskanzler zum Vorwurf ge­
macht, er habe durch seine Bemerkung über den 
Moabiter Prozeß in ein schwebendes Verfahren ein­
gegriffen. Das ist schon wiederholt widerlegt wor­
den. I n  diesem Prozesse handelte es sich darum, 
ob einzelne bestimmte Personen sich gegen die 
öffentliche Ordnung vergangen hatten, nicht aber, 
ob eine politische Partei die moralische Verant­
wortung für den ganzen Krawall trug. Der Reichs­
kanzler Haff ausdrücklich betont, er hätte die Vor­
fälle nicht erwähnt, wenn nicht Abg. Scheidemann 
behauptet hätte, es sei erwiesen, daß die Polizei 
zu neun Zehnteln Schuld an den Krawallen sei. 
Wir stehen durchaus auf dem Standpunkt, daß die 
Justizverwaltung sich in die Rechtsprechung nicht 
einzumischen hat. Aber den gegenteiligen Stand­
punkt nehmen ja gerade jene Herren auf der Linker: 
immer ein, und im Ladischen Landtage hat im 
Winter 1907—08 gerade ein sozialdemokratischer 
Abgeordneter das Einschreiten des Justizministers 
gegen ein Gericht verlangt, das sogenannte Streik­
brecher den Streikenden gegenüber günstiger gestellt 
haben sollte. Das ist eben eine doppelte Moral. 
Über dre Begriffe Notwehr werden wir uns mit 
der Sozialdemokratie nie einigen. Die sonderbare 
Auffassung von der Notwehr, die die Sozialdemo­
kratie hat, erhellt am besten aus einem Vorgänge 
auf dem Parteitage in Jena. Ein deutscher Sozial- 
demokrat hatte sich in die russische Revolution hin- 
eingemengt und eine Geheimdruckerei gegründet. 
Als er verhaftet werden sollte, erschoß er vier 
Polizeibeamte und verwundete einen vierten schwer. 
Auch diese Polizeibeamte sind Söhne des Volkes 
und Familienväter. sie erfüllen ihre Pflicht. Herr 
Bebet aber bezeichnete deren Ermordung als in 
der Notwehr geschehen und der ganze Parteitag

gesehen zu haben. W as hatte ihre Abwesenheit 
zu bedeuten? war sie durch ein plötzliches Un­
glück veranlaßt? hätte er die Magd fragen 
sollen? Nein, das wäre nicht richtig gewesen! 
Ich werde unterwegs an mckn Lorchen schrei­
ben, ihr alles erklären und sie um Nachricht 
bitten, dachte er schließlich und wurde wieder 
ruhig.

17. K a p i t e l .
Tief im Walde, halbwegs zwischen Glück 

und Stolz, steht eine Kapelle; um sie her dehnt 
sich ein Friedhof aus. Die meisten Gräber sind 
verfallen, denn die Gemeinde begräbt seit 
Jahrzehnten ihre Toten in Walddorf. Schön 
und still ist der Platz, Farrenkraut schießt in 
üppigen Wedeln empor, Efeu umrankt die nie­
drigen Hügel, und bunte Blumen stehen in dem 
hohen Grase. Selten verirrt sich eines Menschen 
Fuß hierher, denn Gottesdienst wird picht 
mehr hier, sondern in  der neuen Kirche in 
Walddorf gehalten. Aber wenn einer aus dem 
alten Geschlechte der Waldbergs gestorben ist, 
dann erklingen die Glocken der Kapelle, dann 
öffnen sich weit die Pforten, und der Priester 
tritt vor den Altar.

Im  Gewölbe, unter den Steinfltesen der 
Kapelle, befindet sich die Gruft für die Glück 
und Stolz zu Waldberg. ' Gleich viel, wo sie ihr 
Leben zugebracht haben, ob sie einander freund­
lich oder feindlich gesinnt waren, hier werden 
sie zur letzten Ruhe gebracht, hier schlafen sie 
im tiefen Frieden.

I n  langen Reihen stehen die Sarkophage, 
ein gewaltiges w em ento w ori für die Träger 
der stolzen Namen, die hier unten nichts mehr 
gelten und auch eine Mahnung: Dort oben



erhob sich zu Ehren dieses Mannes, die vier pflicht- 
getreue Vamte getötet hatte. Ob die gestern m it­
geteilten sonderbaren Begründungen der Urteile 
U. a. von Halberstadt wirklich richtig sind. möchte ich 
bezweifeln. Sind sie wirklich richtig, dann stehe 
ich nicht an, diese Begründungen auch meinerseits 
zu bedauern. Aber solche Fälle soll man nicht ver­
allgemeinern. Ich habe schon früher auf die vielen 
Hunderttausende Strafprozesse hingewiesen, die w ir 
jährlich haben. Was bedeutet es demgegenüber, 
wenn man da einige Fälle findet, wo Fehler ge­
macht worden sind und die Richter sich als schwache 
Menschen erwiesen haben. Diese Fälle bestätigen 
doch nur die Regel. Jüngst ging wieder durch die 
Presse eine Notiz unter der Überschrift „E in  dra­
konisches U rte il". Danach sollte die Strafkammer 
zu Crossen einen vierzehnjährigen Jungen, der aus 
Unvorsichtigkeit seine dreizehn Jahre alte Schwester 
erschossen hatte, zu zehn Jahren Gefängnis verur­
te ilt haben. Was ergab sich? Nicht die S tra f­
kammer, sondern das Schöffengericht hatte den 
Jungen verurteilt, und zwar zu zehn Tagen Ee- 
fänßnis. (Heiterkeit.) Auch wurde der Junge zur 
bedingten Begnadigung empfohlen. Eine solche ent­
stellende Berichterstattung kommt vielfach vor. Da 
möchte ich meinen, es sei die Pflicht nicht nur des 
Reichsjustizamts, sondern auch der verschiedenen 
Justizverwaltungen der Einzelstaaten, dann aber 
auch der Gerichte und der Staatsanwaltschaften, 
wenn sich solche Notizen in  der Presse finden, keine 
vornehme Zurückhaltung zu üben, sondern den w irk­
lichen Sachverhalt zu erforschen. Ich glaube, viele 
unbegründete Klagen würden dann verschwinden. 
(Lebhafter B e ifa ll rechts.)

Abg. Dr. Ju n c k  (n t l.) : W ir lassen uns das 
Recht nicht nehmen, beim E tat der Justizverwaltung 
Mißstände unserer Rechtspflege zu besprechen. Die 
Anwaltsgebühren sind ungenügend. Die Moabiter 
Urteile sind ein glänzendes Zeugnis für die Un­
abhängigkeit der deutschen Richter. Um so bedauer­
licher ist die Erfahrung im  Becker-Prozeß,- hier zeigt 
das U rte il eine tiefe K lu ft zwischen dem Volks­
empfinden und der Anschauung des Richters. Auf 
die Zustände der preußischen Verwaltung w ill ich 
nicht eingehen' fü r ernen Richtpreisen ist es ja  
schwer, sich in  solche Verhältnisse hinein zu denken; 
man staunt und denkt an die Zustände überseeischer 
Länder. Die Strafe wegen Beleidigung eines Ver­
waltungsbeamten versteht man nicht. Alle Ver­
suche, den Umfana der Beweisaufnahme gerade jetzt 
einzuschränken, mußten gegenüber den Erfahrungen 
im Becker-Prozeß vollkommen scheitern. Ich kann 
die dieser Tage gegründete Vereinigung von J u ­
risten und Laien zur Untersuchung der Frage der 
Weltfremdheit der Richter dem W ohlwollen des 
Staatssekretärs nur empfehlen.

Staatssekretär Dr. L i s c o :  Den anerkennen­
den Worten über die Bestrebungen der neuen Ver­
einigung kann ich nur zustimmen. Ich hoffe, daß 
diese Vereinigung durch den Austausch der ver­
schiedenen Meinungen zu einer billigen und rich­
tigen Beurteilung oer tatsächlich bei uns bestehen­
den Verhältnisse kommen wird. Ich bin dem Vor­
redner auch dankbar für die anerkennenden Worte 
M r unsere Gerichte. Leider hören w ir  solchen Dank 
in  diesem Hause ja  wenig. Die preußische Justiz­
verwaltung und das Reichsiustizamt haben den 
dringenden Wunsch, daß die Richter abwechselnd in  
der Strafrechtspflege und in  der Zivilrechtspflege 
beschäftigt werden, doch haben w ir  in  dieser Be­
ziehung garnicht die Möglichkeit einer Einwirkung. 
Viele Richter wollen tatsächlich nicht in  der S traf- 
rechtsvflege beschäftigt werden. Eine Vermehrung 
der Reichsgerichtssenate statt der Verwendung der 
Hilfsrichter in  den bisherigen Senaten hat seine 
große Bedenken; es müßte eine vollständig neue 
Geschäftsverteilung eintreten. Die Anlegung des 
Grundbuches ist im wesentlichen im  größten Te il 
Deutschlands erfolgt und w ird nach Kräften weiter 
betrieben. Die preußischen Anwaltskammern haben 
sich wegen der Änwaltsgebühren geäußert, daß die 
Fragebogen ihnen nicht geeignet erschienen, die 
nötigen Unterlagen zu geben. Auf die gestrige An­
frage des Abgeordneten Dr. Ablaß teile ich mit. 
>aß der frühere Landrat von Grimmen Osterroth 
wegen seiner Verfehlungen, die krim inell nicht straf­
bar waren, ohne Pension aus dem Amte entlassen 
ist und keinerlei staatliche Bezüge erhält.

Abg. W e r n e r  (R fp .): Ich bin für die E r­
höhung der Zeugengebühren. Auf die Schauer- 
lite ra tu r t r i f f t  genau das zu, was man gegen die 
Zulassung der Kinder zu den Kinovorstellungen m it 
Recht anfukrt. Im  Falle Eulenburg w ird  wenig zu 
tun sein. Der Staatsanwalt tu t seine Pflicht, aber 
dem Fürsten ist nicht beizukommen. 8 193 (Wahrung
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berechtigter Interessen) müßte allgemein den Re­
dakteuren zugestanden werden.

Abg. S t a d t h a g e n  (Soz.): w ir  lassen uns 
hier dre K ritik  nicht unterbinden! Der sogenannte 
Vorentwurf zum Strafgesetzbuch ist eine P riv a t­
arbeit ohne jeglichen Wert. Jede politische und 
gewerkschaftliche Freiheit w ird preisgegeben. Der 
F a ll in  Scharly, wo eine W itwe verbrannte, w eil 
sie wegen einer Mark Schuldgeld ins Gefängnis ge­
schleppt wurde, schreit zum Himmel. Fahrlässige 
Tötung liegt vor. Is t das Verfahren gegen den 
Schuldigen schon eingeleitet? Redner führt Be­
schwerde über eine Reihe von strengen Urteilen 
gegen sozialdemokratische Redakteure. Diese Strenge 
komme von der unerhörten Verhetzung der Richter 
durch gewissenlose offiziöse Hallunken. W ir wollen 
nicht harte Strafen gegen Studenten, sondern nur 
ebenso milde gegen Arbeiter. Der Mord an dem 
Arbeiter Herrmann in  M oabit sei immer noch nicht 
gesühnt. Der Berliner Polizeipräsident habe die 
Mörder sogar noch gelobt. Dam it habe er sich der 
Begünstigung des Mordes schuldig gemacht. Warum 
werde der Polizeipräsident und der Polizei­
minister deswegen nicht unter Anklage gestellt? 
(Unruhe rechts. Sehr richtig! bei den Sozialdemo­
kraten.) W ir  lebten in  keinem Rechtsstaate mehr, 
sondern in  einem Staate, in  dem der Schutzmanns­
säbel die Majestät sei. Die Schuld falle auf jeden, 
der sich zu Mördern geselle, der Mörder mcht ver­
folge. und der verhindere, daß Mörder verfolgt wer­
den. (Unruhe rechts.)

Vizepräsident S c h u ltz : Sie richten hier gegen 
höchste Beamte Preußens den Vorwurf, daß sich 
diese zu Mördern gesellt haben. Ich rufe Sie zur 
Ordnung. (Be ifa ll rechts.)

Abg. S t a d t h a g e n  (Soz.): Ich danke dem 
Herrn Präsidenten, daß er meine Worte unter­
strichen hat. Herr Staatssekretär, sorgen Sie da­
für, daß gegen die Mörder vorgegangen wird. 
(Be ifa ll bei den Sozialdemokraten.)

Staatssekretär Dr. L i s c o :  Nachdem der Präsi­
dent dem Herrn Redner einen Ordnungsruf erteilt 
hat. kann ich nur erklären, daß ich zu der Ange­
legenheit nichts zu sagen habe. Die Worte des Abg 
Stadthagen richten sich selbst. (Bravo rechts. Zuruf 
des Abg. L e d e b o u r  (S o z ): Drückebergerei!

Vizepräsident S ch u ltz  ru ft den Abg. Ledebour 
zur Ordnung.

Abg. S e y d a  (P o le): Im  Osten Deutschlands 
werde die Justiz zur Dienerin der P o litik  herabge- 
drückt. Schon seit Jahrzehnten sei kein Pole mehr 
als Richter angestellt worden. E in T e il der Richter 
scheue sich nicht, als Hauptagitatoren des Hakate- 
vereins aufzutreten. Selbst das Reichsgericht könne 
sich politischen Tendenzen nicht verschließen Es ent­
scheide grundsätzlich zu Gunsten der Polizei, des 
Staates, der Staatspolitik. Eine Voraussetzung der 
Justiz ist es, daß der Richter die Sprache der Be­
völkerung kennt. Man b illig t ja selbst den Chinesen 
in  Kiautschou chinesische Richter zu.

Staatssekretär Dr. L i s c o :  Das U rte il über 
das Reichsgericht steht fest; ich weise den Vorw urf 
des Vorredners aufs entschiedenste zurück. (Beifa ll.)

Aby. Dr. M ü lle r -M e in in g e n  (Vp.) w il l 
von einer neuen lex Heinze, wie sie Dr. Velzer 
empfehle, nichts wissen. Die Moabiter Prozesse 
hätten die Unparteilichkeit der Richter glänzend 
dargetan. Freilich seien einzelne unerhörte M iß ­
griffe von Richtern vorgekommen. Die Gerichte 
sollen nicht P o litik  treiben. Der Bund der Land­
w irte sei-beim Amtsgericht B e rlin  M itte  als un­
politischer Verein eingetragen. (Hört! hört! links.) 
Das Gericht scheine Herrn Diedrich Hahn für keinen 
Politiker zu halten. (Heiterkeit links.) Die ju ­
ristische Ausbildung müsse von Grund auf geändert 
werden, die Richter auch besser bezahlt werden. Red­
ner spricht weiter gegen die unglaublich zurückge­
bliebenen Polizeistrafengesetzgebung m it ihrer M iß ­
achtung der Persönlichkeit. Redner behandelt in  
diesem Zusammenhange den bekannten Fa ll der 
galizllchen Dienstmagd von der Insel Fehmann und 
den Fa ll Lehmann Hohenberg. Abg. Vuddebey 
werde seit Wochen von einem Narren verfolgt, der 
fast täglich Schmähbriefe gegen das Neichstags- 
präsidium richte und sei auch schon bedroht worden, 
aber der Vertreter des Polizeipräsidiums habe nur 
raten können: Hauen Sie dem Menschen eins über 
den Kopf! Das sei ein Mangel in  unserer Ir re n - 
gesetzgebung Das gemeinste Subjekt der Mensch­
heit, der Zuhälter, werde m it 10 Monaten bestraft; 
der ehrliche Becker erhalte 1 Jahr. Der Beckerprozeß 
war ungeheuerlich. Der Vorsitzer ließ es durchaus 
an Takt und Objektivität fehlen: er heißt ja  auch 
allgemein „die eiserne Jungfrau".

Strafgesetzbuchkommission drei als Krim inalisten 
hervorragende Anwälte als M itglieder wünscht. 
Berichterstatter Dr. Heckscher (Vp.) te ilt m it, 
daß in  der Kommission weiter der Wunsch geäußert 
sei, auch ein M itg lied der Presse in  diese S traf- 
gesetzkommission zu delegieren.

Donnerstag 1 Uhr: M ilitä re ta t.
Schluß 6 Uhr.

Aus dem Reichstag.
(Von unserem Berliner M itarbe iter.)

B e r l i n ,  22. Februar.
Im  Dämmerlichte sieht man auch heute auf 

der Bundesratsestrade zuerst nur Z iv ilis ten. 
Eine ganze Reihe von Rednern der Links­
parteien steht noch aus der Liste, die ih r Vers­
lein  zum Justizetat sagen wollen. Von der 
Rechten hat sich nur D r. Wagner gemeldet, der 
recht deutlich zu verstehen gibt, was die Linke 
eigentlich bei dieser endldsen W iöderaufwär- 
mung längst erledigter, fü r die Rechte nicht un­
angenehmer, wohl aber fü r das ganze Haus 
langweiliger Geschichten bezweckt. Was in  aller 
W e lt hatte die 214 stündige Rede des fre is inn i­
gen Notars D r. Ablatz noch m it dem S taats­
sekretär zu tun? Der Reichstag wacht sonst so 
eifersüchtig über seine Rechte, aber in  seiner 
grenzenlosen Herrschsucht begibt er sich auf Ge­
biete, die garnicht zu seiner Kompetenz gehö­
ren. D r. Wagner verglich diesen gewaltsam 
herbeigeführten Zusammenhang unter großer 
Heiterkeit M it einem hübschen B ilde  aus der 
Physik. Wenn die Erdachse ihre Stellung ver­
ändert, würd Ostpreußen unbewohnbar, dann 
gibt es keine konservativen Landräte und keine 
„Bernstein-Becker-Bartmannshagen - Prozesse" 
mehr. Das brachte die Linke in  Harnisch. Sie 
läßt sich nicht den übervollen M und verbieten; 
gar fle ißig hat sie ih r uraltes M a te r ia l zusam­
mengetragen und sie w ill  nun auch nicht um 
den süßen Lohn kommen, v ie l gedruckt zu 
werden. Herr D r. M ülle r-M e in ingen ließ ja 
einst auf der Journalistentribüne jedesmal eine 
große Kulturrede extra ankündigen, dam it der 
Ofentlichkeit von der sreisinnigenGehehrsamkeit 
nichts verloren gehe. Der Leipziger D r. Junck, 
der als Blockkandidat in  seiner Vaterstadt ge­
wählt, feuchten Auges und m it versagender 
Stimme das Resultat der Wahlen vernahm, 
wollte m it seiner Rede anscheinend zeigen, daß 
er nicht nur stramm links libera l, sondern auch 
in  weitestem Sinne sächsischer P artiku la ris t sei. 
E r versteht die Verhältniße in  Preußen einfach 
nicht, um aber eine Empfehlung fü r die kom­
menden Wahlen m it nach Leipzig zu nehmen, 
plädierte er fü r die Errichtung des K o lon ia l- 
gerichtshofes in  seiner Vaterstadt. Herr S tad t­
hagen b ring t ein ganzes Bündel „M a te r ia l"  
auf die Tribüne. D'>e Mehrzahl der wenigen 
Abgeordneten flüchtet in  die Erfrischungs­
räume —  sie kennen Stadthagens Dauerreden. 
A ls  der Vertreter der polnischen Fraktion 
spricht, erscheinen Offiziere des Kriegsministe­
rium s, die der immermehr an Leibesumfang 
zunehmende Herr Erzberger sofort m it Beschlag 
belegt. E r scheint ungeheuer gnädig gestimmt 
zu sein. Dann läßt sich Herr M ü lle r-M e in in ­
gen noch einmal hören, der F a ll Becker ist noch 
nicht genug ausgeschlachtet worden. Die M i l i ­
tä rs lassen ihre dicken gelben Akten in  den ge­
räumigen Taschen verschwinden, sie kommen erst 
morgen an die Reihe.

parlamentarisches.
I n  der B  » d 0 e t k 0 m m i s s I 0 n d e s R e ic h s -  

t a g s  wurde am Mittwoch der A  n t r a g  der National­

h a rrt eurer das reiche blühende Leben, nützt 
es! Schaffet, arbeitet, dam it ih r Segen ver­
breitet und ein V o rb ild  h in te rläß t denn, d ir 
nach euch sein werden. Einst werdet ih r  unten 
ruhen; nach treuer A rbe it schläft man süß. 
Jeder Nacht folgt ein Morgen; seid am Tage 
eures Lebens edel und gut, rechtschaffen und 
fest im  Glauben, dann w ird  euch ein seliges E r­
wachen beschieden sein.

Am 30. J u n i war der Himmel wolkenlos, 
und die Sonne schien heiter zur Erde; aber 
dunkel w ar die Kleidung der Menschen und 
ernst ihre Gedanken, die te ils  zu Fuß, te ils  zu 
Wagen durch den W ald zur Kapelle eilten.

I n  der schwarz verhangenen Kapelle standen 
dicht nebeneinander die reich m it B lumen ge­
schmückten Metallsärge der beiden Grafen: 
Vater und Sohn, die letzten ihres Hauses!

Aber der Wappenschild der Grafen Stolz zu 
Waldberg brauchte nicht zerbrochen werden 
über den beiden Toten; es war einer da, der 
ihnen nicht verwandt war, jedoch dem alten Ge­
schlecht angehörte; der nahm den Wappenschild 
m it starker Hand auf und h ie lt ihn  hoch sein 
Leben lang. Der Name Stolz zu Waldberg war 
nicht erloschen.

Zu Häupten der Entschlafenen standen drei 
Offiziere in  Parade-Uniform : der in  der M itte  
war der neue M ajora tsherr, Oberst G raf Stolz 
zu Waldberg, an seiner rechten Seite stand der 
Rittmeister von Roteneck, an seiner linken 
Seite stand sein Sohn. A lle  drei waren ernst 
und in  sich gekehrt.

Am Fußende stand, ebenso ernst, G raf Glück 
zu Waldberg.

I n  einer kleinen Seitenloge saßen, in  Krepp 
und dichte Schleier gehüllt, die Damen aus den 
beiden stammverwandten Häusern.

Die Kapelle w ar vo ll Menschen; sie standen 
in  den offenen Türen und auf dem freien 
Platz davor. Sie waren gekommen, um den 
Toten die letzte Ehre zu geben und den H in te r­
bliebenen ihre Teilnahme zu bezeugen. Der 
alte G raf war beliebt und hochgeschätzt gewesen, 
die Fehler des Sohnes waren ausgelöscht von 
der Hand des Todes.

I n  die düstre Kapelle g li t t  verstohlen ein 
Sonnenstrahl und blieb auf den Sarkophagen 
ruhen; das erschien den Leidtragenden wie ein 
Gruß aus der Höhe. Und sanft und tröstend 
erklang die Stimme des Geistlichen am A ltare. 
E r lobte die Verschiedenen nicht, er tadelte sie 
nicht; aber er knüpfte an ihren jähen Tod die 
M ahnung: Seid allzeit bereit, heimzugehen,
und die Hoffnung, daß Gott sie aufgenommen 
habe in  sein Reich, das Reich des Friedens, wo 
es keinen Kampf und keine Verwirrungen gibt, 
wo alle Seelen umfaßt sind von seiner barm­
herzigen Liebe!

E r schloß, indem er sich an die H interbliebe­
nen m it den W orten wandte: „ I h r  weinet
jetzt, und eure Herzen sind verzagt: aber seid ge­
trost, Gott w ird  euch nicht verlassen, noch ver­
säumen. E r w ird  euch tragen helfen, w ird  
Schritt fü r Schritt m it euch gehen durch diese 
Zeitlichksit, euch hinübergeleiten in  das Licht 
der Ewigkeit, wo sich euer Weinen verkehren 
w ird  in  Freude!"

Die verwitwete G rä fin  weinte; Magdalene 
hatte keine Tränen, sie war wie erstarrt, ihre 
gemarterte Seele konnte sich noch nicht zurecht­
finden.

Senta zitterte vor Erregung; liebevoll er­
g r if f  die M u tte r ihre Hand und h ie lt sie fest. I 
Da wutde das K ind  ruhiger. Welche Erinne- j

rungen überfluteten das Herz der G rä fin ! Ach! 
bei jeder Bestattung wachen die alten Schmer­
zen auf! M e in  armer M ann, dachte sie le id­
voll, wieder sieht er auf zwei Särge herab! A ls  
unsere blühenden Söhne starben, da fragten 
w ir  verzweifelt: W arum, Herr. warum hast
du sie uns genommen? Heute sind w ir  still und 
ergeben, unser banges W arum w ird  dereinst 
seine A n tw ort finden. Ach Gott. lieber Vater 
im  Himmel, richte die diesmal Schn>ergetroffc- 
nen wieder auf!

„A m en !" tönte es vom A ltare, und l-sffe er­
klang die Orgel. Der Rittmeister von Ro- 
teneck und G raf Glück von Waldberg traten zu 
ihren Damen, um sie hinauszuführen; sie w o ll­
ten erst am nächsten Tage a lle in  in  die G ru ft 
gehen. Während sie in  die Wagen einstiegen, 
wurde in  der Kapelle gesungen:

„W ohlauf, wohlan zum letzte» Gang,
Kurz ist der Weg, die R»h ist lang,
G ott führet ein, G ott führet aus:
Wohlan hinaus.
Kein Bleiben ist im  Erdenhans."

Eine leise Bewegung entstand in  der Nähe 
der Wagen; eine Dame war zusammenge­
brochen. G raf Waldberg und der R ittmeister 
srrangen ih r  zu; sie erholte sich rasch und er­
klärte, nach W alddorf gehen zu können.

„Nicht doch," wehrte freundlich der Graf, 
„fahren S ie m it meiner F rau ."

„Sehr gütig —  aber die Damen müßten 
meinetwegen einen großen Umweg machen."

„D er w ird  vermieden, wenn Sie m it der 
G rä fin  Stolz fahren," sagte der R ittmeister, 
der m it Magdalene einen Blick gewechselt hatte.

„Das nehme ich gern an, aber nur b is zum 
Kreuzweg; ich gehe dann den W aldpfad."

liberalen a u f  S t r e i c h u n g  von zwei Armee» 
inspektionen, vier Gouverneuren und fünf Kommandanten» 
ergänzt durch den Antrag der Volkspartei auf Siret- 
chung auch der Kommandantur in Glogan, z u r ü c k »  

g e z o g e n ,  aber von der Volkspartet und den SoziM ' 
demokraten w i e d e r  a u f g e n o m m e n .
A  b st i m in u n g ergab die B e i b e h a l t u n g  
s ä m t l i c h e r  S t e l l e n .  Gegen die beiden Arwee» 
inspektionen stimmten nur die Sozialdemokraten, gegen 
die anderen Stellen auch die Volkspartei, während M  
zwei nationalliberale M itg lieder hier der Stimme ent­
hielten. W eiter wurde eingehend die Forderung des 
Baues einer Brücke von Rüdesheim hinüber nach 
Lingen besprochen und zwar die Verteilung der Koste» 
zwischen Preußen »nd dem Reich. D ie Forderung 
wurde bew illigt. Ebenso die weiteren Ergänzungs­
bauten fü r die strategischen Bahnen. Am  Donnerstag 
findet die Verhandlung über das Tempeihofer Feld stob-

I n  der S  ch i s f a h r  t s a b g a b e n k 0 m M > l » 
s I 0 n des Reichstags beendete der W ortführer der 
Volkspartei seinen in  der letzten Sitzung nach mehr­
stündiger Dauer abgebrochenen Vortrag gegen die Schis!' 
fahrtsabgaben. Es sprachen noch Ministerialdirektor 
Peter, der in  der Frage der Reichsoerfassnng seinen be' 
kannten Standpunkt vertrat, und ein nationalliberales 
Kommissionsmitglicd aus Sachsen, das großes M iß ' 
trauen gegen die Vorlage hegte und die Befürchtung 
äußerte, daß, wenn das Gesetz fertig sei, fü r die Zu ' 
stimmuiig Österreichs ein zu hoher Kaufpreis gezah» 
werden müsse. D ie Beratung w ird  am Freitag !» " '

Der Abg. B rü tt hat m it Unterstützung der f r e i '  
k o n s e r v a t i v e n  P a r t e i  den A n t r a g  >M 
A b g e o r d n e t e  n H a u s e  eingebracht, die Staats- 
regierung zu ersuchen, Versuche anstellen zu lassen Z»k 
P rüfung d e r F e u e r b e s t ä n d i g k e i t  w e i c h t  
B e d a c h u n g s a r t e n .

— — — — —

kostbares Tafelfilber.
--------------- (Nachdruck verboten-)

Eine von Silbergerät und Kristall schimmernde 
Fest- und Fam ilientafel ist jetzt wie früher ein 
selbstverständliches äußeres Zeichen vornehmer 
Lebensführung. Es w ird  zwar in  den höheren 
Kreisen mehr und mehr Mode, die „Haus"bälle 
und Diners in  die vornehmen Privaträume großer 
Hotels zu verlegen; doch hindert auch dies nicht, 
die Familienschätze zur Entfaltung zu bringen. Und 
in  den alten Familien, namentlich bei den fürst­
lichen und gräflichen Großgrundbesitzern, haben sich 
ganze Vermögen an Silbergerät von Generationen 
auf Generationen vererbt, und auch in  besseren 
Bürgerkreisen ist es nichts Seltenes, daß die Haus­
frau ihren eigenen, geräumigen „Feuer- und E in­
bruchssicheren" hat, der nichts als Silberzeug birgt»

Die prächtigsten Beispiele der Gold- und Silber­
schmiedekunst findet man, abgesehen von den Schatz* 
kammern orientalischer Fürsten, in  den Silber­
kammern der regierenden Herrscher. A lle in  schon 
die Tafelaufsätze usw., welche diesen festlichen Ge­
legenheiten aus Untertanenkreisen gewidmet wer­
den, pflegen bedeutende und prachtvolle Kunstwerks 
zu sein. Ebenso kostbar sind die Talerhumpen und 
Schüsseln aus alten Talern, welche man in alten 
Schlössern bewundern kann, sowie auch die massiv 
goldenen und silbernen Service, die noch aus 
früheren Jahrhunderten stammen. So existiert rM 
Schlosse zu Windsor ein berühmtes, als „Kaiser­
service" bekanntes Tafelgerät, das nur für ge­
krönte Häupter in  Gebrauch genonrmen wird» 
Einige der zu diesem Tafelservice gehörenden Tafel­
aufsätze wiegen mehrere Zentner, und von den 
Tellern kann selbst der stärkste Mann nicht mehr als 
acht auf einmal tragen. Die gleichzeitige Be­
förderung dreier Schüsseln ist schon eine bedeutende 
Kraftleistung. Das Service besteht aus reichver­
goldetem S ilber und ist insgesamt mehrere 
M illionen Mark wert. I n  Windsor befindet M  
außerdem noch mehr Tafelgerät, te ils  aus massivem 
Gold, te ils aus Silber, dessen W ert zwanzig 
M illionen Mark weit übersteigt. Unter anderem 
gibt es dort, nach „T it-B its " , eine silberne Rosen- 
wasserfontäne, welche 74 Kilogramm wiegt, und

„Ganz, wie Sie wünschen!" Der Rittmeister 
half der noch Schwankenden einsteigen und ver­
ständigte den Kutscher.

„N un  gute Nacht! Der Tag war schwül
I m  Erdgewübl,
Nnn gute Nacht! Die Nacht ist kühl."

So sangen sie in  der Kapelle.
Magdalene kannte das Lied, und während 

sie dem stolzen Schlosse zufuhr, das aufgehört 
hatte, ihre Heimat zu sein, sprach sie im  Geiste 
die Verse m it:

Was sorgst du bis zum letzten T r i t t?
Nichts brachtest du, nichts nimmst du m it.
Die Welt vergebt m it Lust und Schmerz;
Schau himmelwärts,
Da, wo dein Schatz, da sei dein Herz!

Ach, dachte sie, daß w ir  so oft vergessen, 
him m elwärts zu sehen, und doch kommt von 
dort unser Trost und unser H eil!

Die Fremde lehnte «ihr gegenüber in  de* 
Wagen ecke; sie sprach nicht, sie regte sich nlclst, 
aber als sie sich dem Kreuzwege näherten, r E  
tete sie sich auf. A ls  der Wagen h ie lt, beugt 
sie sich hastig vor, küßte, bevor es verhinder 
werden konnte, die Hände von M u tte r un 
Tochter und flüsterte m it einer von Träne 
halberstickten Stim m e: „Ich  traure m it Ihnen, 
ich traure m it Ihnen, tie f — tie f."

Dann stieg sie aus und war im  nächst^ 
Augenblick zwischen den Bäumen verschwunden. 
„Kanntest du die Dame?" fragte leise 
Gräfin .

„R e in  Mama — "
„S ie  hat ein gütiges Herz."
„ J a - j a . "

(Fortsetzung folgt.)



eine Nautilusschale von CeÄM, die in  Perlen, 
Gold und S ilber ausgeführt ist und Hundert­
tausende von Mark wert sein soll.

Prächtige Tafelservice, meist europäischen U r­
sprungs, befinden sich auch im  Besitze amerikanischer 
M illiardäre. So ist der „Kupferkönig" von 
Montana, Senator W. A. Clark, sehr stolz auf sein 
kostbares, reichverziertes Silberservice, das dick m it 
Gold p la ttie rt ist, und einen W ert von einer halben 
M illion  M ark repräsentiert, obwohl es nur auf 
24 Personen berechnet ist.

P ierpont Morgans Tafelsilber w ird  auf M ill io ­
nen von M ark geschätzt — stattliche Einkäufe dazu 
hat er auch in  B e rlin  gemacht, das ja  bekanntlich 
^  silbernem Tafelgerät Hervorragendes leistet. Zu 
Morgans Sammlung gehören u. a. zwei Tafelsätze 
von je 200 000 Mark Wert. Der eine stellt eine 
Diana auf einem Hirsch dar; Haar und Sattel- 
Zeug sind reich m it Juwelen geschmückt. Der andere 
ist ein irisierender N autilus auf einer aus Gold 
und S ilber gearbeiteten Schnecke; ein Nubier aus 
schwarzer Emaille sitzt r itt lin g s  darauf.

Eine englische Firm a hatte vor kurzem eine 
Gestellung auf S ilber und Porzellan im Werte von 
iiber drei M illionen Mark auszuführen. Es han­
delte sich um das Geschenk eines M illia rd ä rs  an 
einen Herrscher des Ostens. Das Silbergerät um- 
saßte u. a. einen Tisch von fast vier Zentnern Ge­
sicht und ein Präsentierbrett von 2,4 Metern 
Durchmesser, und war im  übrigen auf nicht 
weniger als tausend Personen berechnet. Otb.

?. r. v.
Eine Plauderei aus dem Leben der Visitenkarte.

Von J o s e f  K u h n i g k  (Berlin.)
-------------- (Nachdruck verboten.)

Eigentlich find die drei Buchstaben nicht mehr 
öengemäß, man vermerkt das abgekürzte ponr ckalre 

auf der Besuchskarte nicht mehr. Aber zweck­
mäßiger, wenn leider ebenfalls französisch, als die 
heute leer gegebenen Karten, und schöner als die 
^geknifften Ecken eines anderen Zeitgeschmacks war 
vto Gepflogenheit immerhin. Besonders in  Gegen­
den, wo die S itte  sich damit begnügt, Besuchskarten 
ourch die Post zu versenden. Handelt es sich dort 
um einen großen, lediglich durch Berufsgemeinschaft 
verbundenen Gesellschaftskreis, in  dem man sich 
^auirr Leim Namen kennt, so ist man leider im  ersten 
Augenblick nicht immer orientiert, welche Höflich- 
leitsformel die eingegangenen Namenskarten aus- 
vUmen sollen. Denn mannigfach ist heute ihre Ver­
sendung, und über ihren ursprünglichen Zweck, der 
Personenanmeldung vor einem Besuch, ist sie längst 
hinausgewachsen. Orientierend und bequem ist 
Uher immer das p. r. v. (pour revärs v io its ), 

p. p. o. (pour p rs in irs  p. ck. (pour
E ile ite r), p. o. (pour vonäolSanos) usw., um einen 
Gesuch zu erwidern, sich zu verabschieden, seinen 
Glückwunsch, sein Beileid auszudrücken. Aber was 
ie Mode heute für gut befindet, g ilt  morgen ihrer 

^aune bekanntlich nichts mehr, und so wurde auch 
vlit diesen Neuerungen zugleich ih r Schicksal geboren, 
-oielleicht, daß sie jetzt überhaupt nicht mehr gelten, 

doch- nur beschränkt. Ich wäge darüber nicht zu 
lUtHeiden, da selbst ein moderner Knigge über 
Acht Lei Frau Mode in  Ungnade fallen kann. Das 
^leibende jedenfalls in  diesem vielseitigen gesell- 
Haftlichen Höflichkeitsaustausch ist die Visitenkarte 
hre G sch-ch^h^ auch ihren Wandel und Wechsel,

Name läßt auf französischen Ursprung 
U"2ven, und w ir  haben sie auch aus Frankreich 
verkommen; doch ist als ihre Heimat das alte 

- land China anzusehen, die Heimat des gesell- 
M'kkichen Zeremoniells, der Etikette überhaupt. 
yLvn vor mehr denn tausend Jahren haben sich die 
..^uesen der Visitenkarte bedient und in  ih r ein 
r^E e h rlic h e s  Requisit fü r die ganze W elt ge- 
^k fe n . Doch gibt dort nicht, wie bei uns, ein auf­
gerückter T ite l, Wappen oder Krone den Grad der 
H *uehmheit des Besuchers an, sondern die Größe 
ires Formats. Je größer die Karte, desto vor- 

Herr. Dieser Gedanke muß natürlich, 
t  ?r realisiert, zu grotesken Formen, zu Phan- 

ö 1a Münchhausen führen, und wenn w ir  
Er? orientalischen, märchenhaft klingenden Berichten 
H ieven schenken dürfen, ist das auch der Fall. So 

erzählt, daß der frühere außerordentliche Ee- 
kar> ^uglands Lord Macadtney einst eine Visiten- 
seckq ^  riesenhafter Größe empfangen habe, daß 
tiao ^  Euer ^  herbeischleppen mußten. Die gewal- 
iir E, Papierrolle hätte hingereicht, das ganze Haus, 
ei„,??7. ^ r  englische Würdenträger wohnte, bequem 
kz^^u llen . Es war das die Visitenkarte des Vize- 

"tzs von Petschili.
Europa tauchen zum erstenmal im 16. Jahr- 

Eie ^  Besuchskarten, und zwar in  Venedig, auf.
tz ^ ^ a re n  nach A rt der E x lib ris  vielfach m it 
den, auf den Beruf des Eigentümers
lickr? ?utten, geschmückt oder auch durch landschaft- 
weilp E* hastige zeichnerische M otive verziert. V is- 

Erhob sich der Gedanke zu grotesker Manier.
Casanovas Name in  einem alten Banner, 

Esel getragen wurde. Die M aler 
taük» ^  Überhaupt Gelegenheit, eine blühende Phan- 

.ihren Namenskarten zu entfalten, 
die N r ^  G litte des 18. Jahrhunderts fanden dann 
vorno^ "^ k a rte n  in  Frankreich, vor allem in  der 
ein ^ r ^ . ^ ^ E r  Welt, Eingang. Damals hatte 
sein-« s -ckter Kupferstecher in  dem Schaufenster 

Ladens in  der Rue St. Andre des A rts  
vUsops/nI^"Ebkärtchen, reich und artig  verziert, 

^ ^ ^ ^ t  war das Sujet eines ge- 
Amors, der eben den Namen auf ein 

ton. ^  geschrieben hatte. Natürlich g riff bald 
Ziicken̂ « ^  E  lüsternen Händen nach den ent­
mine ^urtonblättchen, denn sie brachten doch 
Aokokn Neuerung in  die spielerischen Tage des 
Zierlick- unerschöpflich in  neuen Gedanken,
Aose^rA- Varianten für das Namenstäfelchen.
E ite rt-  rankten sich darum, von Tauben um-

^Er efeuumsponnenen Säule einer 
suchte ES festgenietet; ein Wanderer
W e n ^ !  zerbröckelnden Felsen eine Inschrift 
ŝ Ute xN: den Namen des Besuchers; Liebes- 

rraufelten duftendes Parfüm auf die Karten

MWWWgjMW

I n  Viesem Jahre soll die Prinz, Heinrich- 
Fahrt, das größte der internationalen Automo­
bilrennen, teils auf deutschem, te ils auf eng- 
lichom Boden vor sich gehen. Der S ta rt erfolgt 
am 5. J u li in Homburg v. d. H.; das Z ie l der 
ersten Tagesfahrt ist Köln. Am nächsten Tage 
geht es über Düsseldorf und Wesel weiter bis 
Münster. Am 7. J u li fahren die Konkurrenz- 
teilnehmer von Münster nach Osnabrück, dann 
über Bremen nachBremerhaven, wo sie sich samt 
ihren Wagen an Bord des Reichspostdampfers 
„Großer Kurfürst" einschiffen. Den 8. J u li fü llt 
dann die Seereise aus; am darauffolgenden 
Sonntag werden die Wagen im englischen 
Hafen SouiKampton ausgeladen und revidiert. 
Die Abreise erfolgt erst am 10. J u li;.a n  diesem

Tage gelangen die Fahrer nach Leamington, 
am darauffolgenden nach Harrogate, am 
12. J u li nach Newcastle-on-Tyne, am 13. J u li 
nach Edinburgh, der schottischen Hauptstadt, wo 
gerastet wird. Dann geht die Reise 
am 14. J u li nach Windermere; dort w ird 
wieder einen Tag lang (am 16. J u li)  gerastet. 
Shrewsbury und Cheltenham sind dann die 
Zielpunkte der folgenden Etappen. Mittwoch 
den 19. Juki treffen die Wagen voraussichtlich 
in London ein, wo die Prinz Heinrich-Fahrt 
ih r Ende findet. — Die Fahrer haben auf der 
deutschen Strecke täglich 200 bis 260, auf der 
englischen Strecke 250 bis 270 Kilometer zu­
rückzulegen.

und benutzten sie zu Liebesbotschaften; um die 
Jahreswende trugen sie Glückwünsche in  Freundes­
haus: sie wurden m it einem W ort zum Verm ittler 
aller der ungezählten Artigkeiten des gesellschaft­
lichen Verkehrs.

Aber dann erhob die Revolution ih r blutiges 
Haupt und zerbrach m it harter Faust mitsamt dem 
zierlichen Rokoko auch alle Spielereien seines grazi­
ösen Lebens. Erst m it dem Sturze des ersten Kaiser­
reiches tauchen die Visitenkarten wieder auf.

Sie hatten inzwischen auch in  Deutschland, wie 
alles Neue aus Paris, Eingang gefunden und w ur­
den bis um das Jahr 1«3S als einfache, schmucklose 
Namenskärtchen, meist nur von einem Goldrand um­
zogen, hergestellt. Doch die Epoche des Biedermeier- 
tums, das Lei aller Einfachheit der Form künst­
lerische Gestaltung in  alle Dinge des täglichen 
Lebens zu bringen bestrebt war, nahm sich auch der 
Visitenkarten an. Sie erhielten malerischen Schmuck 
und Ränder von Papierspitzen, aber ih r Leben war 
nicht von langer Dauer. M an kehrte wieder zu der 
einfachen Form zurück, zu den schmucklosen weißen 
Karten m it Namen in  schwarzer Schrift. Die Größe 
des Formates und der Schrift wechselten wohl, doch 
in  bescheidenen Grenzen. A ls  dann später die 
Photographie ihren großen Aufschwung nahm, wur­
den winzige Porträtmedaillons in  einer Ecke der 
Visitenkarte Mode. Aber auch diese Neuerung hatte 
nicht lange Bestand. Heute herrscht wieder die ein­
fache Form: Name und Stand auf einer weißen 
Karte, m it einer Krone oder einem Wappen geziert, 
wie das bei Adelsfamilien bisweilen Brauch ist. 
Freilich ist durch Anregung aus fürstlichen und künst­
lerischen Kreisen in  jüngster Ze it wieder das Ex lib ris  
für die Ausschmückung der Besuchskarte vorbildlich 
geworden. Doch scheint es nicht, als wollten sich 
diese Versuche zu einer herrschenden Mode entwickeln.

Mannigfaltiges.
( D r e i J r r s i n n i g e  e rs tic k t.)  Großes Auf­

sehen erregt in  Neu-Ruppin der durch Kohlengas- 
vergistung erfolgte Erstickungstod dreier bei dem 
Gutsbesitzer Schiller in  Familienpflege befindlicher 
Insassen der dortigen Irrenanstalt. Da die Männer 
morgens um 8 Uhr nicht zur Arbeit antraten, so 
forschte der Inspektor nach deren Verbleib. E r fand 
das von ihnen bewohnte Zimmer vollständig m it 
Rauch angefüllt und schlug deshalb sofort die 
Scheiben ern. um der frischen Luft Z u tr itt  zu ver­
schaffen. Die drei Männer lagen, wie die „Neu- 
Rupp. Z tg." berichtet, leblos in  ihren Betten. Der 
Inspektor setzte sich sofort m it der Leitung der 
Irrenanstalt in  Verbindung, die auch auf der Stelle 
mehrere Ärzte und eine Anzahl Wärter zur H ilfe­
leistung entsandte. Die stundenlang angestellten 
Wiederbelebungsversuche blieben leider erfolglos. 
A ls  Todesursache wurde festgestellt, daß sich einer der 
Verunglückten wahrscheinlich heimlich Steinkohlen 
verschafft, den Ofen damit nachgeheizt und sich dann 
wieder zu Bett begeben hat. In fo lge des Sturmes, 
der in  der Nacht herrschte, ist der Rauch größtenteils, 
statt durch den Schornstein zu entweichen, in das 
Zimmer geschlagen und hat dieses m it giftigen Gasen 
erfüllt, denen die Schläfer zum Opfer sielen. Die 
Staatsanwaltschaft ist sogleich benachrichtigt worden.

( E i n e  deu t s c h e  H a u s b e s i t z e r -  
A u s s t e l l u n g . )  Der Zentralverbond der 
städtischen Haus- und Grundbesitzervereine 
Deutschlands begeht im Jahre 1912 das 
25 jährige Jubiläum der Gründung des 
Bundes der Berliner Grundbesitzervereine 
und er w ill diesen Anlaß benutzen, um in 
Berlin eine allgemeine Ausstellung des städti­
schen Haus- und Grundbesitzes in Deutschland 
zu veranstalten. Allen Gewerbetreibenden, 
die m it dem städtischen Haus- und Grundbe­
sitz in geschäftlicher Verbindung stehen, vom 

i größten Fabrikanten und Kaufmann bis zum

kleinsten Handwerker, soll die Ausstellung 
Gelegenheit bieten, ihre Waren und Erzeug­
nisse der Allgemeinheit vorzuführen. M it  der 
Ausstellung soll auch die Iubiläumstagung 
des Zentralverbandes der städtischen Haus­
und Grundbesitzervereine Deutschlands ver­
bunden werden, der in 800 Haus- und 
Grundbesitzervereinen rund 200000 M it ­
glieder umfaßt. Von diesen erwartet man 
zirka 8000 zur Teilnahme an den Verhand­
lungen und damit auch zum Besuche der 
Ausstellung, die in den Ausstellungshallen 
am Zoologischen Garten stattfindet und am 
Donnerstag, den 13. Juni, eröffnet werden 
wird. Im  einzelnen sind 26 Ausstellungs­
gruppen vorgesehen, die alle Gebiete des 
städtischen Hausbesitzes umfassen.

( E i n  L a n d r a t  a l s  L e b e n s ­
r e t t e r . )  Bei dem bereits gemeldeten 
großen Speicherbrande in Geestemünde drang, 
um einen Feuerwehrmann zu retten, der 
Landrat Rademacher-Geestemünde m it eigener 
Lebensgefahr zwischen die Rampe und das 
brennende Dach vor und holte einen dort 
verletzt liegenden Feuerwehrmann ins Freie 
Der Landrat geriet dabei selbst in die Gefahr 
des Erstickens und konnte nur durch das 
Eingreifen der Feuerwehr gerettet werden.

( I m  Z e i t a l t e r  d e s  V e r k e h r s . )  
I n  den 1910-Bilanzen der Schiffahrts-Ge- 
sellschaften, nicht nur der deutschen, sondern 
auch der fremdländischen, stehen die Erträg­
nisse aus Ferienausflügen über den großen 
Teich an hervorragender Stelle. Das W ort 
vom „Feiertagsverkehr" zwischen Amerika 
und Europa ist also in gewissem Sinne Tat­
sache geworden. E r hat derart zugenommen, 
daß „Ausflüge" von vier Wochen von 
Amerika und Kanada aus nach Deutschland, 
England und Ita lie n  zu den ganz gewöhn­
lichen Urlaubsreifen gehören, die den Schiff 
fahrtslinien viel Geld einbringen. Eine 
frühere Statistik, die vor drei oder vier 
Jahren gemacht wurde, hat schon einmal den 
Goldstrom, den der amerikanische Tourist in 
Europa hinterläßt, im Durchschnitt auf jährlich 
800 bis 900 M illionen M ark geschätzt, wo­
von etwa 100 M illionen M ark auf England, 
ebensoviel auf Deutschland, etwa 120 M illio  
nen auf Frankreich, 200 M illionen auf die 
Schweiz, 15 M illionen auf Norwegen kom 
men usw. Da der Amerikaner sein Geld nie 
umsonst ausgiebt, beweist das, trotz alles 
nationalen Selbstbewußtseins, wie sehr er 
das „zurückgebliebene" Europa schätzt —  
sonst würde er es sich nicht soviel kosten 
lassen.

( S c h l i e ß u n g  d e r  g r i e c h i s c h e n  
S c h u l e n  w e g e n  G e n i c k s t a r r e . )  Die 
Fälle von Genickstarre in Athen und den 
Provinzen fangen namentlich in der Armee 
an, sich epidemieartig zu häufen. A u f An­
ordnung des Kultusministers wurden heute 
alle Schulen im Lande bis auf weiteres ge­
schlossen.

( D r e i  N e g e r i n n e n  d e n  L ö w e n  
z u m  F r a ß  v o r g e w o r f e n . )  Einer 
Meldung des „Jou rna l" aus Tanger zu­
folge hat sich im Palaste des

Hafid in Fez ein geheimnisvolles Drama ab­
gespielt. Es w ird behauptet, daß drei Nege­
rinnen des Palastes infolge von Meinungs­
verschiedenheiten, die unter den Frauen des 
Harems ausgebrochen sind, auf Veranlassung 
des Sultans den Löwen zum Fraß vorge­
worfen worden sind. Ferner w ird mitgeteilt, 
daß M ule i Hafid verschiedene Frauen ins 
Gefängnis werfen und dort durchprügeln ließ.

( E i n  d e u t s c h e r  B u r e n k ä m p f e r  
g e s t o r b e n . )  Aus Johannesburg meldet 
ein Kabeltelegramm: E in Mitkämpfer im 
Kriege von 1870/71 und Inhaber des 
Eisernen Kreuzes 1. Klasse, v. Dallw ig, im 
Burenkriege Hauptmann der Transvaal- 
Artillerie, der sich besonders in der Schlacht 
bei Dalmanutha auszeichnete, in der er einen 
Arm  verlor und am Unterleib schwer ver­
wundet wurde, ist in Pretoria gestorben.

(Wi e  P r i n z  
P r eu ß e n  v o r

L o u i s  F e r d i n a n d  von 
h u n d e r t  J a h r e n  b e i -  
Es werden m diesen Tagengesetzt  w u r d e . )  

gerade hundert Jahre vergangen sein, seitdem Prrnz 
Louis Ferdinand von Preußen, oer im Gefecht ber 
Saalfeld am 10. Oktober 1806 als erster Opfer des 
gegen Napoleon unternommenen Kampfes fie l, im 
Dom zu B erlin  beigeletzt wurde. I n  aller S tille  
geschah es. Denn das Andenken des Prinzen Louis 
Ferdinand stand bei dem Kaiser Napoleon in  beson­
ders schlechter Erinnerung. Hatte der geniale, von 
überschäumendem Tatendrange erfüllte Neffe Fried­
richs des E riken doch an der Spitze der Parte i ge­
standen, die Preußen schon 1805 zum Kriege gegen 
Frankreich drängen wollte. Deshalb war es not­
wendig, der Überführung der Gebeine des helden­
haften Prinzen aus Saalfeld nach der G ruft seiner 
Ahnen jeden Schein einer Feindseligkeit gegen die 
Franzosen fernzuhalten. Zlnfang März 1811 war 
die Angelegenheit soweit gediehen, daß die Ober­
hofmeisterin der Königin Luise, die Gräfin von Voß, 
in  ihr Tagebuch schreiben konnte, König Friedrich 
W ilhelm  I I I .  habe in ihrem Zimmer erne Be­
sprechung m it dem Fürsten Wittgenstein und Herrn 
von Buch gehabt. Fürst W ilhelm  zu Sayn- 
Wittgenstein-Hohenstein war Oberkammerherr des 
preußischen Hofes. Staatsminister und ein ver­
trauter Freund des gleichaltrigen Königs Friedrich 
W ilhelm  111. Der Kammerherr Georg K a rl V o ll­
rath von Buch hatte zum Gefolge der Königin Luise 
gehört und sich als ein pflichttreuer und erfahrener 
Hofbeamter bewährt. Damals, im  März 1811, war 
der Leichnam des Prinzen Louis Ferdinand schon 
in  aller S tille  von Saalfeld nach Schloß Vellevue 
bei Berlin , dem Wohnsitze seiner Eltern, gebracht 
worden, und es handelte sich darum, seiner Be­
stattung im Dome ein angemessenes, aber unauf­
fälliges Gepränge zu verleihen. „Der König", so 
chreibt die Gräfin Voß, „w ill,  daß dies nicht ohne 
Feierlichkeit geschehe. Die Minister fürchten die 
Lmpfindlichkeit Napoleons; diese Rücksicht erbittert 
und empört das Gefühl des Kömas, und er hat vo ll­
kommen recht, in  dieser Sache nicht auf sie zu hören. 
E r befahl schließlich, daß die Kinder des Prinzen 
den Sarg rm Dom empfangen, und daß ein T e il 
der Garnison, alle Personen des Hofes und die

 ̂ — -----—  '------------e w ird
te t die 

März
königlichen Prinzen 
Leiche des Prinzen 

Loms zu erwarten: alle anderen folgten zu Wagen 
dem Sargs, der von Bellevue aus kam. Der Zug 
war sehr'schön und feierlich, doch nur eine mäßige 
Anzahl von Truppen dabei, um das ganze nicht als 
eine Demonstration erscheinen zu lassen. Ich blieb 
in  meinem Kabinett allein; diele Erinnerungen be­
wegen m ir das Herz zu tief. Die Hofdamen usw. 
sahen dem Zuge von den Fenstern im ersten Stock 
aus zu: der schöne Galawagen, den der hochselige 
König in  Straßburg machen liess folgte dem Sarge 
zunächst. . ." Die Kinder des Prinzen Louis Fer­
dinand waren Ludwig und Blanka von Wildenbruch. 
Sie waren seiner Verbindung m it der schönen Hen- 
riette Fromm entsprossen, und Könrg Friedrich 
W ilhelm  I I I .  hatte ihnen am 4. A p r il 1810 den 
preußischen Adel und den Namen „von Wildenbruch" 
verliehen, nachdem sie im Hause der Schwester ihres 
Vaters, der Fürstin Radziw ill, eine Heimat gefunden 
hatten. Es ist gut, daran zu erinnern, daß es eine 
Zeit gab. wo französischer Übermut so groß war, 
daß es der Beratungen und Besprechungen bedurfte, 
ehe der König von Preußen sich entschließen konnte, 
einen auf dem Felde der Ehre gefallenen Prinzen 
seines Hauses an der Seite seiner Vorfahren die 
Stätte ewiger Ruhe zu bereiten . . . vge.

Humoristisches.
( I n  V e r l e g e n h e i t . )  B iertrinker: „Nun, weiß 

ich nicht: Hat mei Alte g'sagt, ich soll nur zwei Maß 
trinken und um zwölf heimkommen, oder hat sie ge« 
sagt, ich soll zwölf Maß trinken und um zwei daheim 
le in? !"

( M a l i t i ö s . )  Oberförster: „Dem Schulze hab' 
ich aber neulich die Wahrheit gesagt." — „Können Sie 
ja garnicht!"

( K a l t b l ü t i g . )  „John", sagte der M illionär zu 
seinem Kutscher, „m ir scheint, die Pferde gehen durch." 
— „Ja. Herr." —  „Dann fahren Sie wenigstens in 
etwas Billiges hinein."

( A h a ! )  S tuden t: „Wissen Sie noch, Herr Förster, 
wie w ir voriges Jahr manchmal auf die Entenjagd 
gingen?" —  Förster: „G ew iß ! Sie erzählten immer 
die Enten — und ich schoß sie!"

Gedankensplitter.
Wie viele Freuden werden zertreten, weil die M en­

schen meist nur in die Höhe gucken und was zu ihren 
Füßen liegt nicht achten. Frau Rat Goethe.

Was für ein Los w ir fürchten müssen.
Sagt uns das eigene Gewissen. Ramler. 

Lerne aus den einfachen Lebensläufen deiner Vater, 
daß das Leben nicht ein M itte l zum eigenen Glück, 
sondern eine Aufgabe zum Wohle anderer sein soll.

Ernst von Bergmann.
Nichts verengt das Herz und umnebelt den Verstand 

schneller und mehr als die Abhängigkeit von Gewohn­
heiten. Fanny Lewald.

Das Beste, womit ein Menschenherz sich erfüllt und 
erquickt, ist Mutterliebe. Alle Liebe der Menschen muß 
erworben, erobert und verdient, über Hindernisse hinweg 
erkämpft und bewahrt werden; die Mutterliebe allein 

Sultans M u le i, b -r - ,7 ° "  un°'w°rb°n, unverdient und allezeit
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Buchhalterin
(A n fä n g e r in )  m it  schöner H andschrift, 
S te n o g ra p h ie  und Schreibm aschine sucht 
dauernde S te llu n g . A n gebo te  u n te r 

I U .  5 0  an die Geschäftsstelle der 
„P resse ".___________________________ ______

Schneiderin
wünscht Beschäftigung in  und auß er dem 
Hause. M e M e r r f t r .  121.

Z u m  1 . 4. 11 suche ich einen tüchtigen, 
unve rhe ira te ten , ersten

Beamten.
N u r  B e w e rb e r  m it  besten E m p fe h lu n - 

gen finde n  Berücksichtigung. G e h a lt 800 
M a rk .  Z eugn isabschriften  w e rde n  nicht 
zurückgesandt. F re im a rke  verbeten.

LIussmsnn, Vrowina,
_________________ P o s t C u l m s e e .

A  Lehrling A
stellt sofort ein

Bäckerei, M e llie n s tr. 123.

2-3 Malerlehrlinge
gegen Kostge ld  stellt e in
(1 .  Tuchmacherstr. 12.

F ü r  m eine

Buchhandlung
uche zum  1. A p r i l  d. I s .

1 Lehrling
m it  g u te r S ch u lb ild u n g .

L. k. SvdvartL.
Tüch tige , freundliche

Verkäuferin
,'o fo rt gesucht. Kenntnisse in  B u ch fü h ru n g  
erwünscht.
_______A l « , x  B uchhand lung .

E in  ä lte res  F rä u le in  a ls

BerkSnferin
m  e iner K a n tin e  so fo rt gesucht.

Angebo te  u n te r  an  die G e-
schästsstelle der „P re s s e " .___________

Z u r  selbständigen F ü h ru n g  e iner F i l ia le  
w ird  pe r so fort resp. 1. A p r i l  d. I s .  
eine ä lte re , durchaus tüchtige

Verkäuferin
in it  k le iner K a u tio n  gesucht. Po lnische 
Sprache B e d in g u n g .

A ngebo te  u n te r L ' .  1 0 0  an die G e- 
schaftsstelle der ^Presse"._________________

M M w N chlW
Außer GasheizSsen geben wir

baskoeher
mit Sparbrennern
mietweise ab.

Die näheren Bedingungen (Ver- 
günstignng Z 8) sind in unserer Ge- 
schästsstelle Copperniknsstraße Nr. 45 
zu erfahren. H

GtlÄttilk Asr»._________
« r o r d s r o r b n a g l  L .L .
M  einjäbrig-5reiwllligen-exsmsm sô vie kür slls ldsssen «ter

böberen bebesastsltsn.
Lisder bsstalläsu sLmUlvd« kalmsnMnker 

llnä krimanor dsi ävr ersten krükmg.
vsmenlcurse. Lusläncler rur Konversstion. ersilclLSsIgös pensionst. 

Prospekte unrt Auskunft tret.

ÜMÜLOTss, krivLÜeduiiiirtzlttor, krankkirt a. 0.,
________________ — k-Incien 13. —
M u s w a e te m ä d c h r r r  gesucht 
^  M c k e r i l r a h e  2 7 .

k c k 7.. '
Ge,»-varlehnLLLS
g ib t schnellstens Se lbstgeber 
B e rN n .S c h ö n h a u s e r A lle e  136 .(N ückporto .)

12-13888 Mk.,
L 9 P ro z . ,  suche nach B a n kg e ld  a u f neu­
bebautes G rundstück B ro m b e rg e r  V o i -  
stadt. M ie te  5000 M k . A ngebo te  u n te r 

9 0  an die Geschäftsst. de r „P resse ".

7500 M k.
zedieren ges. v. pün k tl. Z in s z a h l.  A n g . u. 

8. an die Geschäftsstelle de r „P resse".

W M W m .L '» L L
Kindergärtnerin» auch F rä u le in s ,  die 
nähen können, nach R u ß la n d  gesucht, 
v s r l  H rs r rS t ,  g e w erbsm ä ß ige r SLe llen - 

v e rm itt le r,  T h o rn ,  S tro b a n d s tr . 13.

in  g u te r G eschäftslage, welches sich z u r 
E rr ic h tu n g  eines m odernen  C a fe  e ignet, 
zu kau en gesucht. A ngebo te  u n te r  V .  
N .  an die Geschäftsst. der „P resse ".

Ein Hleischer- sowie ein 
leichter Wagen,

g u t e rha lten , b i l l ig  zu verk. S ch ille rs tr . 14.

Mellienstr. kl. Laden
fü r  ru h ig e s , sauberes Geschäft z. 1. A p r i l  
eoentl. 
frü h e r

A r ig . u. i .  N. M  a. d. 
8 ^ s M L /L .G e s c h ä fts s t .d  „P resse".

E a l m e r s t r a ß e  1 3
ist eine geräum ig e  Stube und Küche 
vom  1. A p r i l  11 zu ve rm ie ten . A n z u ­
fra g e n  bei 18. 8 v k n S l Ä 6 i? im  
L a d e n  Schnhmacherftr. 2 V .____________

Uolonialwaren-Geschaft
m it  E in r ich tu n g  nebst W o h n u n g  von 
2 Z im m e rn  und  Küche zu ve rm ie ten  

C r r lm e r  V o rs ta d t ,  B lüche rs tr. 12.

Meine Wohnung °u"°-E
Seglerstr. 28.

PsrtkiMshms Nkbst VeraiiSa.
4 Z im .  u. reicht. Z ub e h ., v . sos. od. 1. 4 
zu ve rm . T h o rn -M o cke r, R a yo n s tr. 12.

Wohnung»
F rsch e rs tra s te  5 3 » ,  1, 6 Z im m e r ,  N eben- 
gelaß und  G a rte n , von  so fo rt zu ve rm .

H r 4 U  M e i n k a r l l ,
Fischsrstr. SSI-, 1.

nn»

DruckLaciien jeglicker /7ri
:: :: in mociemei- ^uLsübmng :: ::

für den gescbäiilicben und pi-ivaisn Vedatt 

:: :: lislert pi-eis^si-t und pi-ompi :: ::

L>. O o m bkovs lii'rcs ts  OuckcikuclkSkel
--n" -- Iliorn -------

psmspi'scklsi' 57 Kskbäi'inenäk-'LLLS pemsprecksi- 57

D e r von  H e rrn  L L n Ä o r ' L ?  in  der 
H e iligenge is ts traße bew ohnte

Laden
ist zu ve rm ie ten . V .

Wohnungen.
I n  m einem  N e u b a u  E cke  M e l l ie n -  

n n d  P a rk s t ra tz e  sind noch fo lgende 
W o h n u n g e n  m it  G a s - und  e lektr. L ic h t­
an lage  zum  1. A p r i l  d. I s .  oder frü h e r 
zu ve rm ie te n :

M e llie n s tr . 60, 3. E t.,  5 Z im m e r, 
P a rks tr. 25, H ochpart., 4 Z im m e r, 
P a rks tr. 25, 1 . und  3. E t.,  je 3 Z i m , 

'am tlich  m it  Badestube und reicht. Z ub eh .

0. 8oppart, Werstr. 58.
Wohnung»

. ' . 7 7 , " _________
3 Z im m e r  nebst reichlichem  Z u b e h ö r, 

vo m  1. 4. 11 zu ve rm ie ten .

6. 8«pp»rt, Hischerstratze 59.

Tuchmacherstr. 7, Erdgeschoß:

Laden zu vermieten
G erb e rs tr. 21. Z u  e rfr . M a r ie n s tr  7, 1 .

Balkonwohmmg»
6 Z im m e r ,  keine U eberbew ohner, so fort, 
ow ie  P a r t . ,  5  Z im m e r, vom  1. A p r i l  m it  

auch ohne P fe rd e s ta ll B ro m b e rg e rs tr. 56  
z u  vermieten.______

ine W o h n u n g  im  H in te rg e b ä u d e  
vo m  1. 4. zu  ve rm ie ten

Jakobstrabe 9.

Neue WeslpmWe MieiliiiW.
I n  Marienwerder t ä g l i c h  erscheinende, inhaltreiche Provinzial- 
Zeitung. Ausgedehnteste Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger 
provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirksames Insertions» 
organ. Unentgeltliche Beilagen: Unterhaltungsblatt. Praktischer 
Ratgeber.

kestellungen
zum Preise von 1,80 Mk.. einschließlich Bestellgeld 2 Mk. 22 Psg- 

für das Vierteljahr nehmen alle Postanstalten entgegen.

die Zeile 18 Pfg., ^ür Auftraggeber außer-

W W W M

halb der Provinz Westpreuhen 20 Pfg.

m it  S tu b e  vo m  1 . 4. zu ve rm ie ten
Copperrnkusstr. 31» 2 Tr.

D ie  b is  1. O ktobe r vo n  H e rrn  l le e k t o r  
zu Geschäftszwecken innegehabte

1 .  D I L L « ,
Nenstädt. M ark t 13, isr ,o n  so fo rt a n ­
d e rw e it ig  zu ve rm ie ten . Z u  erst. bei

pß. preunälioli, Neust. Markt 11.

IWivii stitelis Hak!, S»-i-

in  und  auß er dem  Hause. -
I ^ a i ' U K L S ^ v s L L r ,  S c h i l l e r s t r ^ ^

S c h n lf tra s te  2 3 :  R e n o v ie rte "

M W ,  « W  « « m c m s t
vo n  so fo rt oder später zu ve rm ie ten . 

N ä h e re s  bei


